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Einleitung. 



Die Verkehrsweg, welche den Thüringerwald überschreiten, sind 
bisher schon mehr&ch zum Gegenstände wissenschaftlicher Betrachtung 
gemacht worden; so enthält namentlich Fr. Regeis grandlegende Arbeit 
über die „Entwickelung der Ortschaften des Thüringerwaldes " (Peter- 
mtinns Mitteilungen, Ei^änzungsheft Nr. 76, 1884) eine Beilage über 
„die Heer- und Handelsstraßen des Tbüringerwaldes", in welcher eine 
sehr gute Übersicht über deren Verlauf Im Mittelalter samt den dazu 
gehörigen quellenmäßigen Beweisen gegeben wird, ebenso wie auch im 
Hauptteile der genannten Abhandlung bei Besprechung der einzelnen 
Ortschaften auf die Bedeutung der Verkehrswege für die Besiedelung 
stets Rücksicht genommen ist Wir besitzen ferner eine den vorliegen- 
den Gegenstand behandelnde Arbeit von Luise Gerbing, betitelt „Die 
Straßenzüge von Südwestthüringen" (Mitt der Geographischen Gesell- 
schaft zu Jena, 1898), welche, auf ein engeres Gebiet sich beschränkend 
wie das Regeische Buch, noch ausführlichere Angaben bringt als letz- 
teres und dasselbe in rotmchen Punkten ergänzt Auch Bührlng 
und Hertel bringen in ihrem Werk „Der Rennsteig des Thüringer- 
waldes", Jena 1896, zahlreiche Daten namentlich aus der Zriegsgeschichte 
der ThUringerwaldstraßen. Die genannten sowie eine Anzahl kleinerer 
Arbeiten von Lokalforschem berücksichtigen jedoch ausschließlich oder 
vorwiegend die geschichtliche Seite des Gegenstandes, während die erd- 
kundliche Seite bisher recht stiefmütterlich behandelt worden ist Von 
anthropogeographischen Fragen hat bisher nur die nach dem Einflasse 
der Verkehrswege auf die Besiedelung eine Beantwortung erfahren (bei 
Regel), während andere für den Tbüringerwald bisher weder gestellt 
noch beantwortet worden sind, so namentlich diejenige -nach dem Ein- 
flüsse des Gebirgsbaues auf den Verlauf der Straßen. Aber auch die 
geschichtliche Seite der Frage hat bisher nur eine unvollständige Be- 
arbeitung erfahren, und man hat sich im wesentlichen darauf beschränkt, 
die urkundlichen Nachrichten über die Straßen zusammenzustellen. Die 
vorliegrade Arbeit hat daher eine doppelte Frage zu lösen versucht: ein- 



mal war zu antereucben, welche Faktoren orograpbjscher und aothropo- 
geograpbiscber Natur den Verlauf der den Tbüringerwald überschreiten- 
den Yerkehrslinien bedingt haben; außerdem aber war die Rolle fest- 
zustellen, welche die verschiedenen Gebirgsübergange in der Gteschicbte 
des Handels und Verkehrs wie auch in der Kriegsgeschichte im Laufe 
der Jahrhunderte gespielt haben. 



Erster Hauptteil. 
AUgemnite Bedingungen ffir den Terlanf der ThflriagenraldpSMe. 

Unsere Kenntnis von Handel und von Verkehrswegen innerhalb 
Deutschlands reicht beinahe soweit zurück, als die Kunde, die wir 
von der Besiedelung unserer Heimat haben. Noch ehe die Bewohner 
Deutschlands in das Licht der Geschichte eintreten, muß schon ein 
gewisser Verkehr zwischen Nord- und Suddeutschland, wie zwischen 
Südwest- und Nordostdeutschland bestanden haben. Auf Handelswege 
vom Nordosten Deutschlands nach Süd- und Südwestdeutscbland weist 
schon der Bernstein hin, der ja auf dem Landwege von der Ostseeküste 
nach Italien gelangte. Daß auch innerhalb Deutschlands bereits im 
neolithischen Zeitalter einheimische Produkte durch den Handel in ferne 
Gegenden gelangten, beweisen die Funde von aus ortsfremdem Gestein 
hergestellten Gerätschaften in den verschiedensten Gegenden unseres 
Vaterlandes.^ 

Demjenigen nun, der von Norddeutschland nach Süddeutschland 
oder von Nordost- nach Südwestdeutschland gelangen will, stellt sich 
auf seinem Wege in Gestalt des mitteldeutschen Mittelgebirgslandes eia 
Hindernis entgegen, dem er nicht ausweichen kann. 

Für den eigentlichen innerdeutschen Verkehr kommt aber nur der 
westlich des Ficbtelgebirges gelegene Teil dieses Gebirgslandes in Be- 
tracht. Sudeten und Erzgebirge bilden Teile der böhmischen Grenz- 
umwallung und scheiden andere Teile Mitteleuropas als die hier in 
Betracht kommenden voneinander; über die Art, wie sieb der Verkehr 
mit diesen beiden Gebirgen abgefunden hat, besitzen wir jedoch Unter- 
suchungen, und es wird lehrreich sein, deren Resultate kurz zu erwähnen, 
um dann diese Teile des deutschen Mittelgebirges mit dem Thüringer- 
wald vergleichen zu können. 



' Vgl Ä. Goetse, Über neolithisehen Htmde]. Bastian -reatBohrift, 



Westlich an das Erzgebirge- Fichtelgebii^ schließen sich das Vogt- 
land, der Frankenwald - Thüringerwald und das Wesergebirgsland an. 
Die Überwindung des letzteren kommt für den Verkehr zwischen Süd- 
west- und NordostdeutBchland wie zwischen dem Donaugebiet und Nord- 
deutschland kaum in Betracht, kann hier also außer acht gelassen werden. 
Von den noch verbleibenden Stücken des Mittelgebirges kommt dem 
Vogtlande, ^ dieser flachwelligen Hochfläche mit einer mittleren Meeres- 
höhe Ton noch nicht 500 m, als DurchgangBland für den Verkehr schein- 
bar die günstigste Stellung zu. Im Mittelpunkte Deutschlands und zu- 
gleich an der Nordostecke der böhmischen Festung gelegen, mußte es 
zum wenigsten den Verkehr aus dem Donautale nach Nordostdeutsch- 
Und und Polen vermitteln, der darch die OebirgsumwalluDg Böhmens 
zu einem großen Umwege gezwungen wurde. Dennoch, sagt Cotta,^ 
„hat es dem Verkehr stets bedeutende Schwierigkeiten entgegengestellt, 
weüiger durch seine absolute Erhebung als durch die große Breite des 
nach allen Richtungen von vielen stark gewundenen Tälern durch- 
schnittenen Plateaus". Dies ist die Ursache dafür, daß nicht auch der 
Verkehr aus Südwest- nach Nordostdeutschland and ans dem Donau- 
tale nach dem Nordwesten unseres Vaterlandes den Umweg über das 
niedrigere Vogtland der Übersteigung des Thüringerwaldes oder Franken- 
waldes vorgezogen hat, und so kommt es, daß die Überwindui^ des 
Thüringerwaldes für einen nicht geringen und nicht unwichtigen Teil 
des Verkehrs zwischen Ober- und Niederdeutschland zur Notwendig- 
keit wurde. 

Ein Gebirge wirkt deshalb verkehrshemmend, weil der Verkehr 
stets möglichst geradlinige, zugleich aber bequeme, ebene Bahnen sucht 
Je höber und massiger ein Gebirge also aufragt und in je breiterer 
Erstreckung es sich der Richtung des Verkehres entgegenstellt, desto 
größere Schwierigkeiten wird es ihm bereiten. Die verkebrsfoindliche 
Wirkung des Gebirges richtet sich deshalb hauptsächlich nach zwei 
Momenten: seiner Umrißgestalt und seinem orographischen Bau. 

Über die verkehrsgeographische Wichtigkeit der Ümrißgestalt jedes 
Gebirges hat schon Kohl in seinem Werke: „Die Ansiedelungen und 
der Verkehr der Menschen in ihrer Abhängigkeit von der Gestalt der 
Erdoberfläche" lehrreiche Betrachtungen angestellt Wenn nämlich der 
Verkehr auf ein Gebirge trifft, so wird es zunächst sein Streben sein, 

' Vgl. Woli!rab,DasTogtlaiidals orographischesIndividwTim. Foreohungen zur 
d«utaohei) Landes- und Yolkakniide, Bd. 12, 1900. 
■ Deatsclüaads Bodea, 8. 317. 



das Gebilde auf günstigerein Terrain mit Umwegen zu umgehen. Diesem 
Streben wird indes nur Folge gegeben werden , solange der Umweg um 
das Gebirge herum nicfat so groß wird, daß er seiner Länge wegen 
ebenso mühsam zu benutzen ist als der kürzere Weg durchs Gebirge 
seiner Unwegeamkeit wegen. Sowie aber der längere Weg ums Gebirge 
herum im Yerb&ltiusse zu der unbedeutenden Schwierigkeit des kürzeren 
Weges durch das Gebirge hindurch zu lang wird, wird der kürzere 
gewählt werden. So ist z. B. der annähernd kreisförmige Yogelsberg 
stets vom Yerkebre umgangen worden; bei den einzelnen Teilen der 
deutschen Uittelgebirgsschranke aber bedeutete seit alters ihre gerad- 
linige Überwindung das kleinere Übel, so daß sie sämtlich von einer 
Anzahl von Verkehrswegen überschritten werden. 

An welchen Stellen diese Überschreitungen erfolgen, das wird in 
stärkerem oder geringerem Maße vom orographischen Bau der Gebirgs- 
abschnitte abhängen. 

Wir werden von vornherein annehmen dürfen, daß im Mittel- 
gebirge die orographischen Verhältnisse von geringerer Wichtigkeit für 
den Verkehr sein werden, als im Hochgebirge. Die Wegsamkeit eines 
Hochgebirges hängt ganz wesentlich von dem Verlauf und der Verteilung 
seiner Täler, von der Höhenlage und Zugänglichkeit seiner Pässe ah. 
Der Verkehr strebt, den Talsohlen folgend, den tiefsten Einsenkungen 
des Gebirgskammes zu, um über sie hinweg mit möglichst geringer 
Steigung das Gebirge zu überwinden. Wo verschiedene solcher aus dem 
Gebirge heraustretender Straßen zusammentreffen, entstehen die wich- 
tigeren Ansiedelungen, die Richtung der Verkehrslinien ruft hier also 
Siedelungen hervor, nicht bestimmen die Siedelungen die Kichtung und 
den Verlauf der Verkehrswege. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse im allgemeinen im Mittel- 
gebirge. Hier benutzt der Verkehr ursprünglich selten die zuweilen 
steilwandigen und oft gewundenen, meist außerdem sumpfigen Täler, 
sondern bewegt sich lieber auf den dazwischen liegenden flachwelligen 
Rücken. Da nun die Einsattelungen des Gebirgskammes — wo ein 
solcher vorhanden ist — im Hintergründe zweier nach entgegengesetzten 
Seiten sich absenkender Täler zu entstehen pflegen, so treffen die den 
Höhenzügen folgenden Straßen den Gebirgskamm gar nicht an dessen 
Einsenkungen, und schon daraus geht hervor, daß die Paßübergänge 
hier im Mittelgebirge bei weitem nicht die Rolle spielen werden wie 
im Hochgebirge, sondern überhaupt erst in dem Augenblick von Nutzen 
und ausgenutzt werden, da eine vorgeschrittene Technik des Straßen- 
baues die Benutzung dei zu ihnen hinaufführenden Täler ermöglicht 



In Mittelgebirgen roa einigermaßen gleichmäßiger Oberäächen- 
gestaltuDg wird keio EinBcboitt des GebirgskammeB g^eoüber seinen 
Nachbarn so große Torzüge aufweisen, daß er den Verkehr aus größerer 
Entfernung an sich zöge. Yielmehr nird dann in einem Oebirgsteile 
ein Übergang entstehen, wenn zwischen zweien auf entgegengesetzten 
Seiten des Gebirges liegenden größeren Siedelungen ein VOTkehrabedürfnis 
sich geltend macht. Die allgemeine Richtung des Gebirgsüberganges 
wii-d sich also nach der Lage der Sledeluagen im Verlande, und nur 
die Einzelheiten seines Verlaufes nach dem Oebirgsaufbau richten. 

Bei den Sudeten finden wir die Straßenzüge noch in starker Ab- 
hängigkeit vom Oebirgsbau. Fox^ sagt darüber: „Auf weite Strecken 
hin übersteigt dies Gebirge in jedem seiner beiden Flügel die Wald- 
grenze um 200 bis 300 m und trägt auf diesen hohen Bücken nahezu 
die Hälfte des Jahres eine zusammenhängende Schneedecke. Dadurch 
wird der Verkehr gebieterisch eingeschränkt und auf die Pforten hin- 
gewiesen, die sich zwischen diesen höchsten Gebirgsabschnitten öffiien. 
Der Zug der Sudetenstraßen ist durchaus nicht in erster Linie vom 
Willen des Menschen abhängig, sondern richtet sieb vorwiegend nach 
der orographiscben Ausgestaltung des Gebirgszuges." So drängen sich 
die Verkehrslinien in der Lücke zwischen den beiden Abschnitten der 
Eochsudeten, dem „Durchgangslande der Zentralsudeten", wie es Fos 
nennt, und an ihren beiden Enden, der Lausitzer Pforte im Nordwesten 
und der Mährischen Pforte im Südosten, zusammen. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse schon beim Erzgebirge. Der 
im Mittel 844 m hohe Eamm dieser Eeilscholle hat einen lebhaften 
Verkehr zwischen den Bewohnern der beiden Gebirgsseiten keineswegs 
zu hindern vermocht. Wenn auch die Südostseite des Erzgebirges viel 
steiler abfallt als die Nord Westseite, so hat doch auch auf ihr eine Aus- 
dehnung der Wohnplätze bis in die höchsten Gebirgsteile stattfinden 
können; und wie der Besiedelung, so setzte die Oberflächenausbildung 
auch der Anlage von Wegen nirgends größere Hindernisse entgegen; 
vielmehr weisen die einzelnen Teile des Gebirges so geringe Unterschiede 
in dem Maße ihrer verkehrshemmenden Wirkung und insbesondere der 
Kamm eine so geringe Schartung auf, daß der Einfluß des Gebirgsbaues 
auf den Verlauf der Verkehrswege gegenüber anderen Faktoren ganz 
zurücktritt, und Schurtz' zu dem Ergebnisse kam: „Die Fasse des Erz- 

' Fox, Die Pässe der Sudeten mit bes. Beröoksichtigang der ZeutralBudeteD. 
ForachnngeD, Bd. 13, 1901. 

' Soliartz, Die Pässe des Erzgebirges. HabilitationaBohiift, Leipzig 1S31. 
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gebirges sind iu ihrer allgemeinen I^ge und Richtung nicht von der 
Natur vorgezeichnete Wege, sondern ihre Entstehung ist ein Problem 
der Anthropogeographie". 

Betrachten wir nun etwas genauer die Verhältnisse beim Thüringer- 
walde, der, da er als schmaler Kamm der Hauptverkehrsrichtung sich 
in l&nger Erstreckung entgegenstellt, schon sehr frühzeitig durch Über- 
steigung statt durch Umgehung überwunden weiden mußte. 

Wenn wir mit Stange> als südöstliche Grenzlinie des Thüringer- 
waldes die Linie annehmen, welche durch das Loqnitztal einerseits, das 
Eaßlachtal andererseits gebildet wird, so zerfällt der Thüringerwald in 
eiuen nordwestlichen und einen südöstlichen Teil, die in ihrem geolo- 
gischen Bau und allem, was damit zusammenhängt, wesentlich von 
einander verschieden sind. Die Grenze beider Teile, die Grenze des 
„Thüringerwaldes im engeren Sinne" nach Eirchhoff bildet die durch 
die tiefe Einsattelung der Schwalbenhauptswiese gehende Linie, welche 
die Orte Amt Gehren, Möhrenbach, Altenfeld, Gieshübel, Erastthal und 
Waldau miteinander verbindet. 

Der nordwestliche Teil, der Thüringerwald im engeren Sinne, be- 
steht hauptsächlich aus den Gesteinen des Archaikums (Granit, Gneis) 
und des Rotliegenden. Von besonderer Bedeutung für den landschaft- 
lichen Charakter dieses Gebirgsteiles sind die Eruptivgesteine des Rot- 
liegeaden, besonders die Porphyre, die häufig in Kuppenform auftreten 
und zur Pelsbildung neigen. In seinem nordwestlichsten Teile niedrig 
und schmal, steigt das Gebirge bis zur Hohen Sonne über Eisenach 
allmählich, hierauf bis zum Inselsberge stärker an und sinkt rasch wieder 
bis zu einer Ueeresböhe von etwa 700 m hinab, auf der sich der Kamm, 
durch verschiedene Einsattelungen unterbrochen, auf einer längeren 
Strecke erhält, um dann vom Sperrhügel ab allmählich zu^Jer höchsten, 
mit dem Beerberge gipfelnden Gruppe sich zu erheben und jenseits 
ebenso allmählich bis zur Schwalbenhauptswiese hinabzusenken. 

Die Breite dieses nordwestlichen Teiles ist gering, sie nimmt von 
NW. nach SO. zu und beträgt im Mittel 14 km.^ Der Anstieg vom 
Fuße des Gebirges nach der Eammlinie zu erfolgt rasch, jedoch auf der 
Nordseite im allgemeinen steiler als auf der Südseite. Beide Flanken 
des Gebirges sind durch die vom Kamme rechtwinklig abfließenden Ge- 
wässer in Jochkämme aufgelöst, die vom Gebii^gsfuße aus steil ansteigen, 
dann aber, in einzelne Kuppen zerteilt, allmähiich bis zur Hauptwasser- 

' Stange, a. a. 0., S. 2. 

' Die ZahleouigabeD nach FrösohoUt, a. a. 0., S. 7f, 
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scheide hinanftihren. Der Hauptbamtn selbst ist schmal, jedoch nie in 
dem Maße, daß er als Grat bezeichnet werden könnte, und wie die 
Jochkämme durch Kuppeubildung gegliedert, so daß er zahlreiche Satte! 
aufweist. Die Verwitterung hat jedoch, wie überhaupt in den deutschen 
Mittelgebirgen, so auch im Thüringerwald bereits so einebnend gewirkt, 
daß die Tiefe der Sättel im Yerhältnis zu der Hohe des Gebirges nicht 
stark ins Gewicht fiillt Während die mittlere Kammhöhe 726 m beträgt, 
erheben sich die Gipfel im Mittel nur 25 m darüber, sinken die Sättel 
nur 24 m darunter. Von stark hervortretenden Kammeinschnitten kann 
also schon in diesem, stärker gegliederten Teile des Thüringerwaldes 
kaum die Bede sein. Wir werden daraus schließen dürfen, daß die 
tiefsten Einsenkungen des Kammes, welche bei den Verkehrsverhält^ 
nissen ja nicht allein maßgebend sind, sondern nur neben einer Anzahl 
anderer Paktoren, wie der Höhe des Öebii^sfußea, der Art der Vorlande, 
der Größe und Neigung der Abdachungen in Betracht kommen, im 
ThOringerwald keine bedeutende Rolle spielen werden. 

Die vorstehenden Bemerkungen gelten noch in viel höherem Maße 
von dem südöstlichen Teile des Thüringerwaldes. Dieser, der sich in 
seinem geologischen Aufbau dem Frankenwalde anschließt, besteht zum 
größten Teil aus Schiefer und Grauwaeke, und besitzt infolgedessen 
einen ganz anderen landschaftlichen Charakter als der nordwestliche 
Teil; erhebt sich der letztere mehr in Kettenform ans seiner Umgebung, 
so erscheint der südöstliche Teil in Plattenform. Seine mittlere Breite 
ist beinahe doppelt so groß als die des nordwestlichen Teiles (27,9 km), 
der Wasserscheiden de Kamm ist zu einem breiten Rücken geworden 
und wird durch die auf den Jochkämmen sich erhebenden Berge viel- 
fach überragt Die Jochkärame, die auch ihrerseits viel breiter sind 
als im nordwestlichen Teile, werden durch steilwandige und vielfach 
gewundene Täler getrennt, so daß von vielen Punkten des Gebirgsfußes 
aus der Hauptkamm nur auf großen Umwegen erreichbar ist Die 
mittlere Kammhöhe des südöstlichen Teiles beträgt 768 m, die mittlere 
Gipfelhöhe 785 m, die mittlere Sattelhöhe 721 m, die mittlere Schartung 
54 m. Die letztere ist also etwas größer als im nordwestlichen Teile, 
wo sie nur 49,B m beträgt, aber „die Gipfel dieser Abteilung weisen 
viel geringere Differenzen auf, als dies im nordwestlichen Teile der 
Fall ist, der südöstliche Thüringerwald erscheint daher trotz seiner 
tieferen mittleren Schartung, die sonst den Gebirgen den plastischen 
Ausdruck verleiht, aus der Feme in Plattenform".' 

' Pröacholdt, a.a.O., S. 8. 
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Der Tbäring^wald gebort also zu den gescblosaeneQ Gebirgsländern 
im Sinne Pencks;* „er besitzt lediglicb gescbloseene Täler, hat fest mit- 
einander verwadisene Kücken oder Grate, die ebenso miteinander zu- 
sammenhängen, wie sich die Täler voneinander sondern. Die Ver- 
bindung Ton zwei Talsystemen ist immer nur über die Kämme hinweg 
möglich, unter Benutzung hochgelegener Übergänge", also von Hoch- 
sätteln. Wie verschieden der orograpbiscbe Bau des Thüringerwaldes in 
seinen einzelnen Teilen auch ist, nie ist sein Kamm gratartig verschmä- 
lert, sondern bildet einen sanft gerundeten Rücken, ja er ist in seinen 
südöstlichen Teilen vielfach hochflächenartig verbreitert. Die Einschnitte 
in den Qebirgskamm sind demnach als Sättel, die als Oebirgsübergänge 
benutzten Sättel als Sattelpässe resp. im Südosten als Wallpässe ^ zu be- 
zeichnen. 

Nicht minder als die Ausgestaltang des Kammes sind die Täler 
maßgebend für die Art und Weise, in der der Terkebr ein Gebirge 
überwindet. Während das Streben des Verkehrs, die Steigungen mög- 
lichst gering zu gestalten, ihn den tiefsten Einsenkungen des Kammes 
zutreibt, bieten die Täler die günstigsten, weil gleichmäßigsten Steigungs- 
verhältnisse dar und sind deshalb zur Benutzung durch Wege von vorn- 
herein am meisten geeignet, mehr jedenfalls als die dazwischen befind- 
lichen Höhenzüge, deren Oberfläche immer eine wellige ist. 

Auch in bezug auf die Talbildung bieten der nordwestliche und 
der südöstliche Teil des Thüringerwaldes große unterschiede dar. Im 
nordwestlichen Teile ist der Verlauf der Täler der Ausbildung des Ver- 
kehrs im ganzen sehr förderlich; die Täler sind hier mit einer einzigen 
Ausnahme, dem Elnatale, sämtlich Quertäler, die in kurzer Entfernung 
voneinander senkrecht vom Hauptkamme herabführen und ohne größere 
Windungen der Ebene zustreben. In der Ausbildung ihres Gefälles zeigt 
sich wieder, wie weit die Erosion im Thüringerwalde bereits vor- 
geschritten ist: das QeläUe nähert sich bereits der Erosionstemiinante, 
es nimmt vom Talursprunge bis zum Gebirgsrande ab, verhält sich bei 
den Tälern also umgekehrt wie bei den dazwischen liegenden Joch- 
kämmen, die dem Gebirgsrande zunächst am steilsten sind. 

Ganz anders und bei weitem nicht so einfach liegen die Verhält- 
nisse im südöstlichen Teile des Thüringerwaldes. Hier treffen wir in 
die Plattenform des Gebirges tief eingeschnitten steilwandige, enge und 

] gewundene, vielfach verzweigte Täler, die weder ausgesprochene Längs- 

\ 

I ' Panok, Morphologie der Erdoberfläoho, n, S. 171. 
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noch Quertäler sind, sondern sich ans Teilstrecken beider Kategorien 
zusammensetzen und ihre Entstehung nicht wie die Täler des nordwest- 
lichen Teiles ausschließlich der Erosion, sondern vielfach den tektonischen 
Verhältnissen verdanken. Diese Täler begünstigen also den Verkehr im 
Innern des Gebirges, das sie erschließen, sind aber wenig geeignet, das 
Gebirgsinnere mit dem Vorlande zu verbinden und den Verkehr von 
einer Seite des Gebirges auf die andere zu vermitteln. 

Hier im südöstlichen Thüringerwald ist der Kamm des Gebirges 
im allgemeinen also leichter als in den Tälern auf den zwischen diesen 
liegenden Hshenrücken zu erreichen, da bei Benutzung der letzteren 
die Größe und Zahl der Windungen des Weges geringer ist; doch auch 
so bleibt die Überschreitung des Gebirges meist noch umständlich und 
mit vielen Umwegen verknüpft, und die wenigen Stellen, welche eine 
geradlinige Fortbewegung ohne Durchquerung von Tälern gestatten, 
wurden daher von vornherein als Pässe benutzt, einerlei in welcher 
Höhenlage sie hinführten und ob sie den Hauptkamm des Gebirges 
einfach tiberschritten oder eine Strecke ihm zu folgen genötigt waren. 

Aber auch im nordwestlichen Teile des Thiiringerwaldes finden wir 
die sämtlichen Straßen des Mittelalters nicht in den Tälern, sondern 
auf den zwischen diesen liegenden Jochkämmen verlaufend; der Nach- 
teil der letzteren gegenüber den Tälern, die unebene Oberfläche, wurde 
in früherer Zeit bei weitem aufgehoben durch die Vorzüge, welche die 
Höhenlage gegenüber dem Tale bot: den leichteren und rascheren Wasser- 
ablauf und die größere Sicherheit 

Damit sind wir zu den für den Verkehr der Gebii^sstraßen maß- 
gebenden Faktoren gelangt, die im Laufe der Geschichte sich verändert 
haben; und der erste dieser wechselnden Faktoren ist die Art der Boden- 
bedeckung. Der ganze Thüringerwald bildete früher ein einziges Wald- 
gebiet. Diese Waldbedeckung ist ja zum großen Teile noch heutigen 
Tages vorhanden. Die ursprüngliche BodenbeschafFenbeit hat sich aber 
insofern stark verändert, als der größte Teil der ehemals versumpften 
Gebirgsteile heute trocken gelegt ist. „Wieviel Seen, Sümpfe, Moore, 
Kiede allmähUch in Artland verwandelt, wieviel Quellen versiegt,, wie 
häufig Suhl, Struth, Mosbach, Fambach, Moor und dgl. Namen noch 
heute sich an jetzt ganz anders gearteten Lokalitäten erhalten haben, 
wie oft Namen mit der Endung -ried, -rieden später, weil die ur- 
sprüngliche Bezeichnung für die betreffende Lokalität keinen Sinn mehr 
hatte, fälschlich in -rod, -roden, -roden umgewandelt worden sind, dafür 
ließe sich noch viel statistisches Material auch gerade innerhalb unseres 



_ 16 — 

Gebiets zusammentragen."* Namentlich waren es die Täler des Gebirges, 
welche durch ausgedehnte Versumpfung, durch häufige Überschwem- 
mungen, durch dicht wucherndes Strauchwerk (vgl. Bezeichnungen wie 
Hasel, Hesel, Hesselevelt, Hasela, Hasel usw.^) beinahe unpassierbar 
waren und bei der V förmigen Gestalt ihres Querschnittes auch für die 
primitiT angelegten Straßen des Mittelalters neben den sie durcheilenden 
Flüßchen aui ihrem Grunde keinen Baum boten. So war 'der Verkehr 
gezwungen, auf die Höhen hinaufzusteigen; der hier stehende Wald war 
leichter zu bewältigen als das Strauchwerk der Täler, der Boden war 
fester und das Wasser floß rascher ab, und wo Hochmoore vorhanden 
waren, ließen sie sich umgehen oder mit Hilfe hineingelegter Baum- 
stämme überschreiten. 

Im nordwestlichen Gebirgsteile wichen die zahlreichen zum Haupt- 
kamme führenden Jochkämme nicht so stark in ihrer verkehrshemmenden 
Wirkung voneinander ab, daß einzelne von ihnen wegen der Erleichte- 
rung, die sie dem Verkehre boten, zu Gebirgsübergängen gewählt worden 
wären. Die Auswahl in ihrer Benutzung erfolgt© vielmehr nach anthropo- 
geographischen Motiven. Der nordwestlichste Teil des Gebirges fiel in 
die Linie des Verkehrs vom unteren Maintale nach dem Kordosten 
Deutschlands, und die hier schon sehr frühzeitig entstehenden Über- 
gänge verbanden die am frühesten im Südwesten des Gebirges sich aus- 
bildenden Überschreitungsstellen der Werra in möglichst gerader Linie 
mit der Gegend der Vereinigung von Hörsel und Nesse, unterhalb deren, 
wie wir anzunehmen haben, das Höi-seltal durch Versumpfung unpassier- 
bar wurde. In den mittleren Abschnitten des nordwestlichen Gebirgs- 
teiles war es auf der Südwestseite eine Reihe von durch konvergierende 
Täler gebildeten Talkesseln, nämlich die von Brotterode, Schmalkatden, 
Zella-Meblis, welche auf dieser Gebirgsseite die Verkehrslinien in sich 
sammelten, und von diesen Verkehrszentren führten ganz naturgemäß 
Übergänge auf die Nordseite des Gebildes; so entstanden die Straßen 
Brotterode -Tabarz, Schmalkalden-Friedrichroda und -Tambach, Zellaund 
Suhl-Krawinkel, die z. T. gerade über die höchsten Teile des Gebirges 
führen und im Laufe der Geschichte auch für den weiterreichenden 
Verkehr Bedeutung erlangt haben. Die weiter Östlich den Thüringer- 
wald überschreitenden Verkehrslinien, die Frauenstraße, die Straße Amt 
Gehren-Eisfeld und die Judenstraße, verdanken dagegen ihre Entstehung 
oder wenigstens ihre stärkere Benutzung weiter entfernt liegenden Mittel- 



■ Begel, Entwickelang asw. S. 7. 
'Regel, a.a,0. 
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punkten des Handels nnd Verkehrs, die ersteren Erfurt und Nürnberg, 
die letztere Nürnberg und Leipzig in stärkerem Maße als der Wichtig- 
keit ibrer Ausgangspunkte am Gebirgsrande , und sie stetlea zugleich in 
dem schwieriger zu passiereoden , breiteren Südosten des Gebirges die 
für die Überschreitung günstigsten Stellen dar, das sind die am gerad- 
linigsten auf den Kauptkamm zustrebenden Höhenzüge. Auch hier 
spielen also wie im nordwestlichen Oebirgsteile die Einsattelungen des 
Gebirgskammes im Mittelalter so wenig eine Rolle, daß der über den 
ganzen Gebirgskamm hinziehende Rennsteig, der überall Gelegenheit zur 
Einmündung von Straßen bietet, zuweilen auf größere Strecken hin von 
den Gebirgsüb ergangen benutzt wird, indem er die Verbindung zwischen 
zwei günstigen Abstiegstellen nach dem Gebirgst'uße herstellt, und daß 
dabei so markante Einsattelungen, wie die Schwalbenhauptswiese, unbe- 
achtet übergangen werden. Die Täler wie die zwischen ihnen liegenden 
Einsenkungen des Gebirgskammes sind erst, und zwar auch im süd- 
östlichen Gebirgsteile, durch die Anlage von Kunststraßen für die Ober- 
schreitung des Gebirges von Bedeutung geworden. 

Die Hauptrichtungen des Verkehrs sind im Laufe der Geschichte 
nicht immer die gleichen geblieben, und so waren es im Laufe der 
Jahrhunderte auch verschiedene Teile des Thüringerwaldes, welche sich 
dem Verkehre als Hemmnis gegenüberstellten. Die erste Bresche in 
seinen wie eine Mauer gegen die Hauptverkehrsrichtung vorgeschobenen 
Zug mag an seinem Nordwestende geschlagen worden sein, in der Gegend 
von Eisenach, wo weder eine allzugroße Höhe zu überwinden, noch 
eine allzulange Strecke (6 km) auf Gebirgswegen zurückzulegen war. 
Ob aber in ältester Zeit auch schon an anderen Stellen des Gebirges 
Durchbrechungen durch den Verkehr stattgefunden haben, oder ob der 
Tbüringerwald damals eine hermetische Schranke zwischen den durch 
ihn getrennten Landschaften gebildet hat, das läßt sich nicht feststellen. 
Die Abgeschlossenheit und völlige Unwegsamkeit des Thüringerwaldes 
mag bis in die Zeit der Karolinger gedauert haben. Erst nach dieser 
Zeit, als die Siedelungen in das Gebirge selbst einzudringen begannen 
nnd weltliche Herren wie geistliche Stifter seinen Waldreichtum unter 
sich aufteilten, werden im Laufe dieser Entwickelung auch Wege ent- 
standen sein, die das Gebirge in seinen höheren Teilen überschritten. 
Das Endziel dieser Wege im nördlichen Vorlande war das emporstrebende 
Erfurt, der natürliche Mittelpunkt des thüringischen Handels, und fast 
alle bis zum 12. Jahrhundert entstandenen Übergänge über den Thüringer- 
wald, von den Eisenacher Pässen im Nordwesten bis zu der alten Stein- 
heider Straße im Südosten, liefen in Erfurt zusammen. Eine Ausnahme- 
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stfillnng Dahm Dar der südöetlicfaste Teil unseres Gebi^es ein; er be- 
fand sich bereits aoßerbalb des Einflusses von Erfurt, aber aach der 
Ton KoDstantinopel her die Donao abwärts nnd durch Oberdeatscbland 
ttber B^ensboi^ nach Norden dringende Verkehr berührte ihn nicht, da 
er weiter Östlich dnrch das Vogtland zog. Erst als Nnmbeig im Süden, 
Leipzig im Nordosten emporblfihten , schof der zwischen beiden Handels- 
städteii rasch entstehende Verkehr auch hier, beinahe an der Grenze 
des Thüringer- und Frankeawaldes, einen wichtigen übeigang. Die 
Zahl wie die Lage der Thüringerwaldpässe blieb vom Mittelalter bis zum 
Ausgange des 18. Jahrhunderts mit wenigen Ausnahmen unveränderi^ 
die wechselnde Stellung, welche der Tbäringerwald im Laufe der ver- 
schiedenen Jahrhunderte zum innerdeatscben Verbehr eioQahm, äußerte 
sich nicht in dem rollständigen Eingeben bedeutungslos gewordener und 
in der Schaffung neuer Übergänge, sondern nur in dem Zurücktreten 
der einen, der wachsenden Wichtigkeit nnd häufigeren Benutzung der 
anderen Pässe. Die verkehrsbemmende Wirkung des Thüringerwaldes 
blieb in dieser ganzen Zeit auf nngefahr der gleichen Höhe, nnd erst - 
der seit dem Ende des 18. Jahrhunderts b^innende Bau tou Ennst- 
straßen erleichterte seine Überschreitung mit einem Male um ein Be- 
deutendes. Aber nicht lauge darauf schien unser Gebirge in die Ab- 
geschlossenheit vom Weltverkehr, wie sie in der ältesten Zeit geherrscht 
hatte, zurücksinken zu sollen, als die neu entstehenden Eisenbahnen es 
zunächst in weitem Bogen umgingen. Doch diese Erisls ist rasch über- 
wunden worden: schon überschreiten verschiedene Eisenbahnlinien den 
Thüringerwald nicht nur an seinen Flanken, sondern auch in seinen 
mittleren Teilen, weitere sind im Bau b^riffeo oder in Aussicht ge- 
nommen, und auch in der Eiseubahnära hat der Thüringerwald seinen 
Charakter als Schranke des Verkehrs bereite zum guten Teile verloren. 



Zweiter Hauptteil. 

Verlanf der einzeliien ThttringerwaldstraBen. 

L Die Eisenacher Pässe. 

Diejenigen Übergänge über den Thüringerwald, welche am frühesten 

in Benutzung kamen und Bedeutung erlangten und diese Bedeutung 

auch bis in das 19. Jahrhundert hinein beibehielten, sind die von Eisenach 
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und dessen Umgebung aus nach Südwesten führenden. Ihr Verlauf ist 
bereits von Landau^ und Regel* ausführlich geschildert worden, und 
die hier folgende topographische Beschreibung wird sich daher im wesent- 
lichen an diese beiden Autoren anschließen. 

Die bis zur Anlage der modernen Chaussee benutzte Straße ver- 
ließ das Körseltal westlich von Eisenach und stieg sofort den Höhenzug 
hinan, der in dem Winkel zwischen Hörseltal und dem von der 
modernen Straße und jetzt auch der Werrabahn benutzten Tale sich 
erhebt; über den Federbopf und Ilabenstein hinführend, erreichte sie 
schon nach 4Y, fem die Höhe des Gebirges bei dem Gute Klausberg 
(402 m), unterhalb dessen sie sich in zwei Äste gabelte, von denen 
der eine in beinahe rein westlicher, der andere in südwestlicher Sichtung 
fortlief. 

Der erstere Zweig hieß die „Straße durch die kurzen Hessen" 
(im Gegensatz zu der „Straße durch die langen Hessen", die das Ge- 
birge westlich umging). Sie gelangte, an der aus Basalt bestehenden 
Stoppelskuppe nördlich vorbeiführend, über den Hütschhof in das Längs- 
tal der Elna, das sie bei dem Orte Oberellen überschritt, führte dann, 
schon außerhalb des eigentlichen Gebirges, über die jenseits der Elna 
sieh erhebenden Buntaandstein höben in das Tal der Suhle, die bei dem 
Orte Heerda überschritten wurde, und gelangte gleich darauf bei dem 
Orte Berka an die Werra. 

Der südwestlich ziehende Zweig führte den Namen „ Kinzigstraße". 
Sie stieg, die Stoppelskuppe weit westlich lassend, direkt in das Elna- 
tal hinab, überschritt dasselbe bei dem Orte Förtha und gelangte dann, 
wie jetzt die moderne Straße und die Werra- Eisenbahn, über den 
niedrigen Elier Berg in das obere Tal der Suhle, nach Marksuhl. Ton 
hier ging es über den Harthberg nach Dönges und, mit der modernen 
Straße im allgemeinen zusammenfallend, über Scbergeshof, an Eiesel- 
bach vorbei, an die Werra, die gegenüber Dorndorf erreicht wurde, und 
an deren rechten Ufer abwärts bis Vacha, wo der Fluß überschritten 
wurde. Zwischen Förtha und Vacha bestand noch ein Nebenweg, der 
„Diebssteig" genannt, der wohl hauptsächlich iu unsicheren Zeiten be- 
nutzt wurde, da er, viel unbequemer, so viel wie möglich über die 
Berge lief; von Förtha aus ging er über den Leinenberg iu das Tal 
der Suhle, das zwischen Marksuhl und Wünschensubl durchschritten 
wurde, und über die Berge zwischen Frauensee und Gospenrode, Heiligen- 

' Landau, a.a.O., S.589f. 

' Regel, Entwiokelung usw., S, 12ff. 
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rode und Vitzerode, Schwengen und Iiengers hindurch und über den 
Steinherg an Philippsthal vorüber an die Werra nach Vacha. 

Wollte man die dritte der in der Eisenacher Oagend den Tbüringer- 
wald überschreitenden Straßen benutzen, die sogen. „Weinstraße", so 
konnte man für den Aufstieg von Norden her Terschiedene Wege wählen : 
von Eisenach aus folgte eine Straße dem Marienthal, bog an dessen 
oberen Ende in südwestlicher Richtung ab, erreichte den Gebirgskamm 
in dem Sattel der Totenbeide (412 m) und folgte dem Kennsteige nach 
Südosten über den Saalkopf zur Höhensonne (440 m); hier traf sie mit 
der eigentlichen Weinstraße zusammen , die das Hörseltal bei dem Weiler 
Botehof östlich Eisenach verließ, durch das Wermental in südwestlicher 
Richtung auf die Höhe führte und an der Zimmerburg, dem Drachen- 
stein {472 m — höchster Punkt) vorüber südöstlich der Höhensonne den 
Eamm des Gebirges erreichte. Diesem folgte sie nun südöstlich bis zur 
Fuchswiese, worauf sie in südwestlicher, dann westlicher Richtung ins 
Elnatal hinablief, das bei der Taubeneller Mühle erreicht wurde. Von 
da führte sie wie die moderne Straße Eisenacb- Salzungen das Einatal 
aufwärts über Etterwinden, gelangte über den Rehberg ins Tal der 
Fischa, nach Waldfisch und Gumpelstadt, kreuzte den Moorgrund, stieg 
über den Klosterberg nach Kloster Allendorf an der Werra und führte 
hier über eine Brücke nach Allendorf und dem nahegelegeneu Salzungen, 
von wo sie, der Werra abwärts folgend, Vacha erreichte und hier in 
die Kinzigstraße einmündete. 

Die nach ihrem Verlaufe soeben besprochenen Tbüringerwaldstraßen 
sind — vielleicht abgesehen von dem Wege, auf dem die Bewohner der 
Steinsburg bei Romhild ihre Steine aus den Krawinkler Brüchen holten, 
und der wohl nur lokale Bedeutung hatte — als die ältesten Uber- 
schreitungsstellen des Thflringerwaldes anzusehen. Vielleicht bildeten 
sie einen Teil eines uralten Yölkerweges, der durch Mitteldeutschland 
zwischen Harz und Thüringerwald, Vogelsberg und Rhön hindurch nach 
Westen zog, und der auch schon, bevor die Römer Germanien kennen 
lernten, von etruskischen und massiliotischen Händlern benutzt worden 
sein mag. 

In das Licht der Geschichte tritt diese Straße zuerst zur Zeit der 
Merowinger, unter denen der deutsche Handel schon eine entschiedene 
Richtung zur Ostsee und den dortigen slavischen Volkern genommen 
hatte. ^ Traten damals auch besonders Bardowieck und Magdeburg als 
Vermittelungsplätze des Verkehrs zwischen Siaven und Deutschen auf, 

' Falke, a.a.O., I, S. 42. 



zu denen die Produkte Westeuropas auf nördlicher verlaufenden Wegen 
vom Rhein, namentlich von Köln her, gelangten, so wird das Bestehen 
einer Handelsstraße durch Mitteldeutschland doch scho^ zur selben Zeit 
bestätigt durch die Lebensbeschreibung des Hl, Sturm. „Als Sturm 
nämlich im Jahre 736 an der Fulda herauf in den Buchenwald [Buchonia- 
Rhön] zog, um eine zur Anlegung eines Klosters geeignete Stätte zu 
suchen, fand er bereits eine über die Fulda führende Straße, auf welcher 
die ffaufleute aus Thüringen auf Mainz zogen. Nachdem erzählt worden, 
daß er von der zu Hersfeld befindlichen Zelle weiter aufwärts gezogen 
sei, heißt es: Tunc quadam die cum pergeret, pervenit ad viam, quae 
a Thuringorum regione mercandi causa ad Mogontiam pergentes ducit, 
ubi platea illa super flumen Fiildam vadit, ibi magnam Sclavornm 
multitudinem reperit eiusdem ßuminis alveo natantes." ^ Da die hier er- 
wähnte Handelsstraße die Fulda oberhalb Hersfeld überschreitet, kann 
nur die später sogenannte £inzigstraJ3e gemeint sein, da die Straße 
„durch die langen Hessen" die Fulda unterhalb Hersfeld, die „durch 
die kurzen Hessen" sie in Hersfeld selbst überschritt. — Nicht lange 
darauf, im Jahre 786, werden bei Domdorf, gegenüber Vacha, dem 
Hauptübergangspunkt über die Werra, eine Hochstraße (Hochstraza) 
und eine Heerstraße (popularls platea) erwähnt; jene ist^ die Bergstraße, 
die über das damals wohl noch nicht bestehende Marksubl nach Fisenach 
fährte, also die Kinzigstraße, dieses ist die nach Salziingen ziehende 
Talstraße, die Weiustraße. Das Bestehen der Kinzigstraße sowohl als 
der Weinstraße, also der mittleren und östlichen der drei in Rede 
stehenden Gebirgsstraßen, kann somit für das achte Jahrhundert als 
sicher gelten. 

Erhöhte Bedeutung erhielt der vom unteren Main her nach 
Thüringen führende Straßenzug durch Karl den Großen, der den 
tätigsten Anteil an dem Ausbau des Wegenetzes vom Rhein her nach 
Innerdeutschland bekundete, und seit dessen Regierung sich die großen 
Straßenlinien endgültig festsetzten, welche das ganze Mittelalter hindurch 
und weiterhin bis in die neueste Zeit festgehalten worden sind. Durch 
das Kapitulare, welches er im Jahre 805 auf einer Versammlung zu 
Diedenhofen erließ, setzte Karl d, Gr. eine Linie von Ortschaften von 
der unteren Elbe bis zur Donau fest, in denen der Handelsverkehr 
zwischen Deutschen und Slaven stattfinden sollte. Zu diesen Ortschaften 
gehörte auch Erfurt als Handelsplatz zwischen Deutschen und Sorben. 

' Landau, a.a.O., S. 640. 

' Nach Landau, a. a. 0., S. 647. 



— 22 — 

Da in jenen Grenzorten die Deutscbeo nicht bloß die Erzeugnisse ihrer 
eigenen Gewerbtätigkeit, als Leinen- und Wollenwaren, sondern auch 
Eigen und Wein gegen der Slaven Vieh, Wachs, Pelze und Häute nnd 
die Erzeugnisse des Orients, wie Seide und Spezerei, eintauschten,! 
so müssen die vorerwähnten Orte mit dem Westen durch Handelsstraßen 
verbunden gewesen sein, und eben unsere am unteren Main beginnende 
Straße war es, welche jetzt im Osten in Erfurt ein bestimmtes vor- 
läufiges Endziel gefunden, aber zugleich auch größere Wichtigkeit er- 
langt hatte. Welche der drei später in Betracht kommenden Verkehrs- 
linien damals &eilicb am stärksten oder vielleicht überhaupt allein 
in Benutzung gewesen ist, läßt sich bei dem Fehlen jeglicher Nach- 
richten schwer entscheiden, doch spricht die Wahrscheinlichkeit für die 



Im zehnten bis zum zwölften Jahrhundert nahm im Südwesten 
Deutschlands Mainz, die Lieblingsstadt der deutschen Kaiser, als Handels- 
platz die erste und bedeutendste Stellung ein,' während in Mitteldeutsch- 
land neben Erfurt, das seine alte Stellung behauptete, auch Halle mit 
Hilfe seiner Salinen zu Handelsbedeutung kam. Mainz im Südwesten, 
Erfurt und Halle im Nordosten also waren es in dieser Periode, 
zwischen denen unsere Straße den Verkehr vermittelte; doch stand sie 
damals an Bedeutung der weiter nördlich verlaufenden Straße nach, 
die Köln im Westen mit Magdeburg im Osten verband. Vor allem 
aber vermittelte damals, da der aus dem Orient die Donau herauf- 
kommende Handelszug in vollster Blüte stand, Begensburg den Verkehr 
mit dem nordöstlichen Deutschland. 

Der Erwähnungen der Mainz mit Erfurt verbindenden Straßen 
sind es auch in dieser Periode nur wenige. 975 zieht Kaiser Otto n. 
von Frankfurt über Fulda und Weimar nach Erfurt;" er benutzte dem- 
nach die später sogenannte Einzigstraße. Aus den Angaben über den 
Marsch Heinrichs IV. 1075 gegen die Sachsen lassen sich keine sicheren 
Schlüsse ziehen;* fest steht wohl nur, daß Heinrich bei Eisenach den 
Thüringerwald überschritt, um die nordöstlich von Eisenach bei den 
Behringsdörfern (Beringe) stehenden Sachsen anzugreifen, doch ist aus 
den übrigen Ortsangaben (Bredingin und Elene) njcht mit Sicherheit 
zu bestimmen, auf welchem Wege er dies tat Auch 1080 hatte 
Heinrichs Heer nach der Schlacht bei Ftarchheim ein Rückzugsgefecht 

1 Falke, a.a.O., I, 8.44. 

' Falke, a. a. 0., I, 8. 68. 

' Landau nach Böhmer, ßegesteu Nr. 487, 490. 

* Regel, Entwiekelung, S. 12, Anm. 
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gegen die aus der kurz roriiei erbauten Wartbui^ herrorbrechenden 
rudolfinischeu Truppen zu bestehen,* dieser Bückzug erfolgte also wobl 
ebenfalls Ton Eisenach aus über den Thüringerwald. — In einer 
Urkunde des Landgrafen Hermann von Thüringen aus dem Jabre 1197 
wird die Weinstraße genannt und ausdrücklich als „fuidiscbe Straße" 
(strata voldensis) bezeichnet^ Wie wohl ein großer Teil der von unseren 
Thüringerwaldstraßen berührten Ortschaften in dieser Periode der großen 
Bedungen entstanden ist und sicher z. T. dem Bestehen der Straßen 
seinen Ursprung verdankt, so wurde auch die Wartburg von Ludwig 
dem Salier 1070 — 75 mit Bücksiebt auf den hier durchziehenden Ver- 
kehr erbaut ■ 

Während der das mittlere Beutschiand durchziehende Handelsweg 
in seiner Bedeutung als Vermittler des Verkehrs mit dem nordöBtlichen 
Deutschland in der eben besprocheneu Periode gegen andere Handels- 
linien zurücktrat, änderte sich dieses Verhältnis, als seit dem 13. Jahr- 
hundert die Donaustraße ihre Bedeutung verlor und die Vermittelung 
des Verkehrs mit dem Orient von Konstantinopel auf die italienischen 
Städte überging, der Warenstrom aus dem Orient also über die Älpen- 
pässe nach Oberdeutschland gelangte und hier im Osten Augeburg und 
Nürnberg zu hoher BlQte erhob, im Westen aber den Bheinstrom ab- 
wärts sich ergoß und dadurch den rheinischen Städten ein besonderes 
Gewicht verlieh , das durch den jetzt stärker weitlenden Handelsverkehr 
auch mit Frankreich noch vergrößert wurde.* 

Im Oebiete des mittleren Bheins war es namentlich Frankfurt a. M., 
das durch die veränderten Handelsrichtungen zu einer günstigen Welt- 
stellung gelangte und, seit Friedrichs I. Zeiten aufstrebend, durch 
Friedrich II. 1225 mit Privilegien für seine Messe begabt, als Vermitte- 
lungsplatz zwischen dem Südwesten und Nordosten Mitteleuropas immer 
mehr aufblühend, zu Ausgang des Mittelalters einen der wichtigsten 
Handelsplätze darstellte.^ Im mittleren Deutschland waren es vor allem 
die drei Städte Erfurt, Halle und Leipzig, weiche jetzt die aus Südwest- 
deutschland kommenden Waren weiter nach Nord Ostdeutschland, nach 
Schlesien und Polen vertrieben. Kein Wunder, wenn die die letzt- 
genannte Städtegruppe mit Frankfurt a. M. verbindende Linie nun zu 



' Bühring und Hertel, a. a. 0., S. 61- 

' Dobeneoker, Cod. dipl. n, Nr. IMO; Landau, S. 590; Kegel, S. 13, Anm. 

' Regel, S. 25. 

* Falke, a. a. 0., I, S. 107. 
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bobeF Bedeutung gelangte; schon zu £nde des 13. und Anfang des 
14. Jahrhunderts wurde sie viel benutzt lu einem Vertrage des Mark- 
grafen Heinrich mit dem Bischof Konrad von Meißen vom 22. Mai 1252 
trägt sie den stolzen Namen via regia Lusatiae oder strata regia.' 

Auch in dieser Periode behauptete die Kinzigstraße noch ihren 
Vorrang gegenüber der durch die „kurzen Hessen'^ sowohl als Handels- 
nie als Heerstraße. Als Beleg für ihre Handelsbedeutung führt Landau^ 
den Landfrieden von 1350 zwischen Fulda, Hersfeld, Thüriugen, Hessen 
und Henneberg an; nach demselben Autor zogen z. B. auch 1484 die 
Erfurter Kaufteute auf der- Kinzigstraße zur Frankfurter Messe. König 
Heinrich zog 1227 auf ihr nach Frankfurt, Kaiser Rudolf im Herbst 
1289 nach Erfurt und Kaiser Adolf 1296 (über Vacha) nach Frankfurt. ^ 
Welcher von den beiden Ästen, iu die sich die KinzigstraSe vor ihrem 
Überschreiten des Thüringerwaides teilte, die eigentliche Kinzigstraße 
und die Weinstraße, mehr benutzt worden ist, darüber läßt sich gar 
nichts sagen. 

Im 16. Jahrhundert oabin die Bedeutung der „Hohen'' oder 
„Königsstraße*^ gegenüber den vorhergehenden Jahrhunderten nur noch 
zu, wie auch die beiden StUdte, die sie hauptsächlich verknüpft, 
Frankfurt und Leipzig, jetzt, nach der Entdeckung des Seeweges nach 
Ostindien und Amerikas, auf dem Gipfel ihrer Blüte standen. Von 
Frankfurt aus, als dem Hauptpunkte des französisch-deutschen Handels, 
gelangten die Erzeugnisse Süd Westeuropas wie des Rheingebietes auf 
der Hohen Straße nach Leipzig, das die weitere Verteilung nach dem 
Nordosten übernahm; Frankfurt, der Vennittelungsmarkt zwischen dem 
deutschen Reiche und dem Südwesten, und Leipzig, der Vermittelungs- 
platz zwischen dem Reiche und dem Nordosten, „erschienen so gleich- 
sam als die Hände, durch welche der Handel des Ostens und des 
Westens quer durch Deutschland, über Thüringen und seine betrieb- 
samen Städte, sich zusammenschlang. " * Als natürliche Folge dieser 
innigen Verbindung zwischen den beiden Städten ergab sich das Be- 
streben, der Verkehrslinie zwischen ihnen durch Geleitsverträge mit 
den Fürsten eine möglichst große Sicherheit zu geben, und namentlich 
die sächsischen Kurfürsten wandten ihr ihre Sorge und Aufmerksamkeit 
zu; im Jahre 1547 erließen der Kurfürst Jobann Friedrich und die 
Herzöge Moritz und Johann Ernst eine Verordnung, in der die Land- 
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Straßen von Leipzig auf Frankfurt a. M. genau bestimmt und das Ab- 
weichen TOD ibnen mit Strafe bedroht wurde, eine Bestimmimg, die 
1560 TOD Kurfürst Augast uud Herzog Johann Friedrich dem MittlereQ 
erneuert wurde, i) Yon Frankfurt a. M. aus konnte man danach auf 
dreierlei Wegen nach Eisenach gelangen. Der westlichste dieser Wege 
war der „durch die langen Hessen"; er führte von Frankfurt über 
Gießen, Treysa, Spaogenberg, Waldkappel und Kreuzburg nach Eisenach; 
er zog also von Frankfurt im Tal der Wetter aufwärts und nördlich 
bis an die Lahn, umging dann nordwärts in weitem Bogen den Vogels- 
berg und das Knüllgebirge, überschritt die Fulda oberhalb Melsungen, 
führte am Nordfuße des Stolzinger Gebirges hin und schließlich durch 
den Ringgau,' den Tbüringerwald umgehend, über die Werra nach 
Eisenach. Der mittlere Weg, der „durch die kurzen Hessen", berührte 
TOD Frankfurt aus die Orte Friedberg, Grünberg, Alsfeld, Hersfeld, 
überschritt bei Berka die Werra und ging über den Thüringerwald 
nach Eisenach; er zog also ebenfalls von Frankfurt durch die Wetterau, 
umging dann nordwärts de» Vogelsberg, doch in kürzerem Bogen als 
die erstgenannte Straße, führte zwischen Vogelsberg und Knüllgebirge 
hindurch, überschritt bei Hersfeld die Fulda und erreichte von da über 
den Seulingswald die Werra. — Der dritte und südöstlichste Straßenzug 
endlich, die Kinzigstraße , ging von Frankfurt über Hanau, Gelnhausen, 
Steinau, Fulda, Hünfeld, Vacha, Marksuhl resp. Saizungen nach Eisenach; 
er führte im Klnzigtal aufwärts, gelangte über den 374 m hohen Paß 
von Schlüchtern ins Tal der Fulda, die er bei dem gleichnamigen 
Orte überschritt, von da nach Hünfeld im Tal der Henne und durch 
die nordöstliche Rhön, zuletzt im Tale der Ulster hinab an die Werra 
und über den Tbüringerwald nach Eisenach. Von Eisenach, wo sich 
die drei Straßen vereinigten, ging es dann über Gotha, Erfurt, Buttel- 
städt, Eckartsberga, Weißenfels weiter nach Ijeipzig. 

Die Ejnzigstraße, .die bis dahin den Vorrang behauptet hatte, trat 
als Vermittlerin des Warenverkehrs jetzt wegen ihrer Unsicherheit gegen 
die beiden anderen, zugleich auch bequemeren Straßen zurück, wurde 
dafür aber um so mehr wegen ihrer Kürze von Reisenden benutzt;* so 
führte Luther auf ihr 1521 sowohl die Hinreise zum Wormser Reichs- 
tage, wie die Rückreise aus,^ und Landau* führt eine größere Zahl 
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fiireüicher Fersönlicbkeiten an, die sie im Laufe des 16. wie auch des 
17. Jahrhunderts benutzteo. 

Aus den vorstehenden Bemerkungen lassen sich keine Schlüsse 
darauf ziehen, welche der drei den Thüringerwald bei Eisenacb über- 
schreitenden Straßen im 16. Jahrhundert am stärksten benutzt worden 
sei, und dies um so weniger, als aMi von Hersfeld aus, das an der 
Straße „durch die kurzen Hessen" lag, die Werra statt bei Berka ebenso- 
gut auch bei Vacha an der Kinzigstraße überschreiten konnte, wohin 
man von Hersi'eld entweder über Sorge, Priedewald und Heimbolds- 
hausen, oder über Schenklengsfeld gelangte. Den einzigen Hinweis 
gibt uns der umstand, daß Marksuhl zu jener Zeit merklich aufblühte, 
was auf eine stärkere Benutzung der Straße von Vacha über Domdorf, 
Marksuhl und Förtha nach Eisenach deutet. Die eben genannte Straße 
diente im 16. Jahrhundert übrigens nicht nur zur Vermittelung des 
Verkehrs zwischen Frankfurt und Leipzig, sondern nach einer Noüz 
von Burckhardt bildete sie 1569 zugleich einen Teil der „richtigen 
Straße" (d. h. Geleitsstraße) zwischen Hannover und Nürnberg, die von 
Hannover aus über Hildesheim, Seesen, Duderstadt, durch das Eichs- 
feld über Nazza und Mihla nach Eisenach führte, von hier aus über 
den Thüringerwald nach Marksuhl lief und dann durch das Werratal, 
über Koburg und Bamberg Nürnberg erreichte. 

Über das 17. und IS. Jahrhundert ist in bezug auf unsere Straßen 
wenig zu bemerken. Wenn Frankfurt a. M. nach Vernichtung des Handels 
von Antwerpen durch die Spanier (1575) und der Sperrung der Rhein- 
mündungen für den deutschen Handel durch die Holländer seine Wich- 
tigkeit für die Verbreitung ostindischer Waren nach Oberdeutschland 
verloren hatte, so behielt es doch seine Bedeutung für den französisch- 
deutschen Handel, der für die „hohe Straße" hauptsächlich in Betracht 
kommt, und auch Leipzig konnte die im SOjührigen Kriege erlittenen 
Schädigungen verhältnismäßig rasch überwinden. So behielt der die 
beiden Städte verbindende Straßenzug auch in dieser Periode seine her- 
vorragende Bedeutung im deutschen Straßennetze, die freilich bei dem 
allgemeinen Niedergange von Handel und Wandel in Deutschland sehr viel 
geringer war als im vorangegangenen Jahrhundert Schon vom Anfange 
des 17. Jahrhunderts ab wurde die Hohe Straße auch von regebnäßigen 
Posten zwischen Frankfurt und Leipzig befahren ; 1603 wurde die reitende, 
1615 die fahrende Post zwischen den beiden Städten eingerichtet 

Dieser Zustand blieb ohne wesentliche Veränderungen bestehen bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts, da man anfing, die primitiver an- 
gelegten Straßen früherer Zeiten durch Kunstbauten zu ersetzen. Schon 
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am Eade des 18. Jahrhunderts vrurden Teile der Hohen Straße chaussiert, 
namentlich aber war es Napoleon I., der die strategische Wichtigkeit 
des Straßenziiges erkennend, eine zeitgemäße Neuanlegung desselben 
betrieb, und er selbst hatte den größten Nutzen von dieser Maßregel, 
als er 1813 nach der Schlacht bei Leipzig auf unserer Straße seinen 
Bückzug nach Frankreich bewerkstelligte. Er benutzte dabei bereits 
die neue Eunststraße über den Tbiiringerwald , die von jetzt ab au die 
Stelle der alten Eiuzigstraße trat, und welche die Höhe des Gebirges 
nicht mehr beim Klausberg, sondern etwas östlich davon, am Pörthaer 
Stein (374 m) überschreitet, und gegenüber der alten Straße 25 m Steigung 
spart, weiterbin aber im großen und ganzen der mittelalterlichen Kinzig- 
straße folgt. Auch der Verlauf der Weinstraße wurde in deren nördlichem 
Teile damals ein anderer, als für die weiraarischen Herzöge nach der An- 
lage des Jagdschlosses Wilhelmsthal (1711) eine direkte Verbindung des- 
selben mit Eisenach wünschenswert wurde; Karl August ließ von Wilhelms- 
thal herauf eine Kunststraße nach der Hohen Sonne und von dieser direkt 
hinab nach Eisenach anlegen, so daß von nun an der Verkehr zwischen 
Eisenach und Salzungen in viel geraderer Linie über die Hohe Sonne 
und Wilbelmsthal und erst von der Taubeneller Mühle ab im Zuge der 
alten Weinstraße erfolgte. ' 

Die Bedeutung der neuen Kunststraßen über den Thüringerwald 
für den Weltverkehr war nur eine kurze; zwar wurden sie in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts noch von verschiedenen Postlinien benutzt, 
so die Kinzigatraße von der Fahr- und Reitpost Frankfurt -Leipzig, 
ivährend die Reitpost von Kassel nach Nürnberg, die von Waldkappel 
ab der Straße „durch die langen Hessen " folgte, von Eisenach aus den 
Thüringerwald bei der Hohen Sonne übersehritt, die Weinstraße wohl 
in Witzelroda verließ, die Werra bei Herrenbreitungen erreichte und 
dann im Werratale weiter aufwärts ging. ^ 

Als im Jahre 1849 die Eisenbahn von Halle bis Gerstungen gleich- 
zeitig mit der anschließenden Kurfürst Friedrich-Wilhelm-Nordbahn und 
1859 die Werrabahn eröffnet worden war, verödeten die Eisenacher 
Tbüringerwaldpässe, sie sanken zu lokalen Verkehrswegen herab, und 
erlangten nur noch einmal für einen Augenblick größere Bedeutung, als 
am 2. Juli 1866 Vogel von Falckenstein den Thüringerwald bei Eisenaeh 
überschritt,* um die im Abmarsch vom Werratal zur Rhön befind- 
lichen Bayern anzugreifen. 

' Nach Heidemann a. a. 0- 

' Bühring und Hertel, a. a. 0., 8. 63. 



n. Der Schweinaer und der Brotteröder Paß. 

Die beiden Gebirgsübergänge, welche auf die Eisenacher Pässe öst- 
lich folgen, hatten nur lokale oder iniierthüringische Bedeutung; es sind 
die Straßen von Gotha nach Salzungen und von Gotha nach Brotterode. 

Der Verkehr von Gotha nach Salzungen erreichte von Gotha 
aus entweder der Hohen Straße nach Westen bis Teutleben folgend und 
hier südwestlich abbiegend über Laucha, durch das ,,Lauchi8che Holz" 
und über Schwarzhausen den nördlichen Gebirgsfuß bei dem Dorfe 
Schmerbach, oder wandte sich von Gotha über Wahlwinkel nach Walters- 
haosen und von da über Langenhain nach Schwarzhausen und Schmer- 
bach. Von letztgenanntem Dorfe aus begann der Aufstieg ins Gebirge, 
zunächst unter der Felswand des Meisensteins hin, dann auf der Wasser- 
scheide zwischen Erbstrom und Emse über die Große Schwarzbachs- 
wiese, so daß die Höhe des Gebirges und der Kennsteig auf der Glas- 
bachswiese am Fuße des Gerbersteins, in der Einsenkung zwischen 
diesem und dem Glöckner in einer Meereshöhe von 656 m erreicht 
wurden. Der Abstieg nach Süden erfolgte durch den jetzt sogenannten 
Lutbergrund, weiter im Tale des Kalmbaches mit der modernen Straße 
Buhla oder Winterstein-Altenstein zusammenfallend nach Altenstein, wo 
der Gebirgsfuß erreicht wurde, und Schweina, von da westlich der 
jetzigen Straße über den Auberg nach Barchfeld, hier über die Werra 
und auf deren hnkem Ufer über Immelborn, Ettmarshausen and Allen- 
dorf nach Salzungen. 

Diese Straße benutzte also die letzte tiefere Einsenkung des Ge- 
birgskammes vor dessen Aufeteigen zu der hohen Berggruppe des Insels- 
berges, und verlief wenigstens auf der Nordseite des Gebirges auf einer 
Wasserscheide. Sie bestand wahrscheinlich schon im 12. Jahrhundert,' 
da im Jahre 1183 an der Stelle, wo sie das Gebirge überschritt, im 
„Glasebaeh" unterhalb des Gerbersteins, eine Kapelle stand, die aber 
schon 1521 wüst war; noch jetzt heißt diese Stelle die „Walper", d. h. 
Wallfahrt. Im 17. Jahrhundert bestand nördlich davon, auf der Großen 
Schwarzbachs wiese, ein Jagd- und Wirtshaus, das 1661 von Ernst dem 
Frommen erbaut wurde, bereits im Anfange des 18. Jahrhunderts aber 
wieder einging.' Die, „Schweinerstraß", wie der hiesige Gebirgsüber- 
gang in den Waldbeschreibungen des 16. und 17. Jahrhunderts genannt 
vrird,* besaß, wie oben erwähnt, nur lokale Bedeutung, war aber für 

' Regel, a. a. 0., 8. 13. 

' Eudolphi, Goth. dipL 11, Kap. 29, S. 223. 

' L. Gerbiog, Straßeuiüge vod Sudwestthüringen , 8.81. 
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die Orte, die sie berührte, doch tod wesentlicher Bedeutung: nament- 
lich die Bewohner der Dörfer Schwarzhausen und Schmerbach erhielten 
durch sie mannigfacheo Verdienst' und auch ein größerer Teil der Be- 
wohner des nahe der Straße gelegenen Ortes Fischbach bestand noch 
im Anfange des 19. Jahrhunderts aus Fuhrleuten.* 

Bekannt geworden ist die Sehweinerstraße durch die an der Walper 
unter dem G«rberstein am 4. Mai 1521 erfolgte „Gefangennahme" Luthers, 
der von hier zu seiner ■ Sicherheit auf die Wartburg gebracht wurde. 

Die Straße von Gotha nach Brotterode ging über Walters- 
hausen, von dessen oberen Ende über die Sandstein verberge des 
Thüringerwaldes ins Lauchatal nach Kleintabarz und erreichte bei Kabarz 
den Nordfuß des Gebirges. Sie führte dann in steilem Anstiege durch 
einen Hohlweg am Datenbei^ herauf, an der Leucbtenburg vorüber und 
wie die moderne Straße, die sie oberhalb des „ApoÜiekerloches" erreicht, 
über den Rotenberg und die Schöneleite zu der Einsenkung des Gebirgs- 
hammes zwischen Großem Inselsberg und Trockenberg — der Grenz- 
wiese. Der Abstieg nach Brotterode erfolgte westlich der modernen 
Straße. Die Fortsetzung von Brotterode nach Süden ist nicht genauer 
hekannt; jedenfalls erfolgte sie nicht im Trusentale, sondern auf den 
Höhen westlich oder östlich desselben; vielleicht führte die alte Straße 
an der Wallenburg vorüber.* Die Werra wurde an der Einmündung 
der Truse bei Frauenbreitungen erreicht, und vielleicht gelangte man 
von hier über Dermbach nach Geisa im Ulstertale, wo der Anschluß 
an die EÜnzigstraße erreicht wurde. 

Auch diese Straße hatte nur lokale Bedeutung; zwar sind weder 
Gotha im Norden, noch Brotterode im Süden als ihre Endpunkte zu 
betrachten, vielmehr verdankte gerade letzteres seine frühzeitige Anlage 
der hier vorüberziehenden Straße von den nördlich des Thüringer- 
waldes gelegenen Gegenden nach dem Werratale* und andererseits heißt 
es in der Reinhardsbrunner Amtsbeschreibuug von 1642: (Eine Land- 
straße führt) „von Brodteroda auf Langensalza und Mühlhausen". Die 
hiesige Straße, welche schon in Urkunden des Klosters Keinhardsbrunn 
aus den Jahren 1039 und 1044' genannt wird, griff also weiter aus, 
als die Sehweinerstraße, doch übersehritt auch sie den Thüringerwald 
an einer so ungünstigen Stelle — am Ostfuße der Inselsberggruppe in 

' Regel, a. a. 0., S. 32. 

' Hoff und Jakobs, a. a. 0-, I, S. 367. 

' Regel, a. a. 0., S. 73. 

* Regel, a. a. 0-, 8. 74. 

' Abgedruckt bei Rege), B. 14. 
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einer Meereshöbe von etwa 750 m (die Greozwiese liegt 726 m hoch. 
doch lag der höchste Funkt der Straße an dem Nordabhange des Oroßen 
Inselsbergea) — , daß sie eine größere Bedeutung nicht zii erlangen 
vermocht bat. 

m. Die Scbmalkälder Pässe. 

Wichtiger sind die Straßenzüge, deren Ausgangspunkt auf der 

Südseite des Gebirges die Stadt Scbmalkalden war. Doch ist gerade 

ihr Verlauf stellenweise noch nicht genügend aufgeklärt,^ und es ist 

hier nicht der Ort, die darüber noch bestehenden Streitfragen zu 



In Scbmalkalden trafen zwei Straßenzüge von der Nordseite des 
Gebirges her zusammen: der eine von Friedricbroda, der andere 
von Georgenthal und Tambach. 

Der Verbindungsweg zwischen Friedricbroda und Scbmal- 
kalden hätte nach RegeP in frühester Zeit von Friedricbroda aus als 
„Roter Weg" am Abhänge des Steinbübis zur „Wacht" und von hier 
östlich des Spießberges zum „Possenröder Kreuz" geführt, wo der 
Kamm des Gebirges erreicht wurde, und wäre von da an dem Renn- 
steig in südlicher Richtung bis zur Ebertswiese (östlich derHübnberge) 
gefolgt Der Abstieg nach dem Tale der Schmalkalde hätte dann am 
Vorderen Hübnberg und am Falkenstein vorbei auf dem Höhenrücken 
zwischen den Tälern des Tambacber Wassers und des „Ludemichs" 
stattgefunden und das Tal wäre bei dem Dorfe Floh erreicht worden. 
— Ob der Verkehr zwischen Friedricbroda und Scbmalkalden in frühester 
Zeit wirklich auf diesem Wege erfolgt ist, ist sehr unsicher, und die 
stark sumpfige Beschaffenheit der Gegend um die Ebertswiese" spricht 
dagegen. Der von der Ebertswiese nach Floh herabführende, sehr 
breite Weg macht mehr den Eindruck eines alten Triftweges als den 
einer Verkebrsstraße, Dagegen spricht für das einstige Bestehen eines 
Verkehrsweges in hiesiger Gegend das Vorbandensein des Falkensteines 
westlich unterhalb des Vorderen Hübnberges, auf dem, wie der noch 
jetzt vorhandene Wall und Graben erkennen läßt, einst eine wenn auch 
kleine Burganlage gestanden hat. Zwischen dem Falkenslein und dem 
Vorderen Hübnberg befand sich einst eine Ansiedelung, Hugestambach. 
Für den erwähnten Verlauf der Straße spricht auch der Umstand, daß 
durch ihn die Benutzung von Talwegen auf das geringstmögliche Maß 

• ef. Regel, S. 15ff. 
' Regel a. a. O. 

' Ineinet Urkunde von 1039 heißt sie Everhardisbracchon, d. h, Eberhardsbmoli. 
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eingeschränkt wurde. — In späteren Zeiten erfolgte, wie feststeht, der 

Abstieg nach Süden direkt vom Possenröder Kreuz aus, das somit zur 

Kammkreuzungastelle wiu'de, nnd die Talsohle wurde oberhalb Klein- 

schmalkaldens erreicht Die Zeit der Yerlegung der Straße — wenn 

eine solche überhaupt stattgefunden bat — i&ßt sich nicht mit Be- 

stimmtbeit angeben; sie erfolgte wohl im späteren Hittelalter, in dem, 

iwie Regel angibt, die Ebertswiese in den Urkunden mehr zurücktritt. 

— In neuester Zeit ist dieser Übergang, dessen höchster Punkt nicht 

an. dem 691 m hoch gelegenen Possenröder Kreuz, sondern nördlich 

vom Gebirgskamm auf dem Münchengirn genannten Berge sich befand, 

. dvirch einen weiter westlich verlaufenden Qebirgspaß ersetzt worden, 

die Kunststraße, die seit 1842 den Kamm des Gebirges bei dem 685 m 

hoch gelegenen Heuberghause in der Kinsenkung zwischen Langenberg 

und Heuberg überschreitet und zum Anstieg von Norden her das Ta! 

des Sehiifwassers (das „kühle Tal"), zum Abstiege nach Kleinschmal- 

kalden das Tal des Langebaches benutzt Die Verkehrslinie zwischen 

^Friedrichroda und Schmalkalden hat immer den Charakter eines Lokal- 

n^ weges behalten. 

. Wichtiger und auch für den Handel von Bedeutung war dagegen 

der GeorgenthalundTambach mitSchmalkalden verbinden de Straßen- 
zug, der zugleich die Lokalforschung in besonders starkem Maße be- 
schäftigt hat (vgl. besonders: Fleischhauer, Zur Geschichte des Markt- 
", fleckens Tambach. Gothaer Tageblatt 1883, Nr. 5, 11, 75. In neuester 

Zeit sind die Arbeiten Fleischhauers verwertet worden in: F. Hering, 
Tambach im Thüringerwalde. Mitteilungen der Vereinigung für Gotbaer 
, Geschichte und Altertumsforschung. 1902. S, 2 — 99. — lu der vor- 

^' liegenden Arbeit konnten gleichfalls einige Origiualauszüge Fleisch- 

hauers verwendet werden). 
\ Die Verbindung des Werratales mit der Tambacher Gegend macht 

^^ sich in nennenswertem Maße zuerst bemerklich nach der Anlage des 

in der Mitte des 12. Jahrhunderts gegründeten Klosters Georgenthal, das 
""'^ bald zu bedeutender Macht und Beichtum gelangte. In der ältesten 

' Zeit hatte der hiesige Gebirgsübergang vom Kloster aus — das nach 

der anderen Seite hin mit Gotha, Erfurt und Ohrdruf in Verbindung 
■* stand und zunächst bei dem Dorfe Altenbei^en lag — folgenden 

'^ Verlauf: die „große Straße von Asolverot" (so hieß das Kloster in 

^ seiner ältesten Zeit) führte westlich oberhalb des Apfelstedtgrundes von 

Hohenkirchen aas an Katterfeld und dem Kloster vorüber und erreichte 
die Apfelstedt an der Stelle des damals noch nicht bestehenden Dorfes 
^, Dietharz. "Weiter verlief die Straße auf dem Höhenrücken zwischen 



dem Scbmalwassergrupd (östlich) und dem Uittelwassergrund (westlich), 
umging den Großen Buchenberg und erreichte den Kamm des Gebirges 
am „Wachserasen", über den jetzt die von Dietharz durch den Sehmal- 
wassergrund heraufkommende Kunststraße nach Oberachöoau Ifthrt. 
Auf ihrem Verlaufe über den vorgenannten Höhenrücken wurde die 
Straße durch verschiedene Burganlagen beherrecht und beschützt: die 
Srachenburg südöstlich oberhalb Dietharz und den Waldenfels auf der 
Porphyrkuppe des Altefels östlich vom Großen Buchenberg. 

Auf dem Rennsteig traf, von Osten kommend, mit der vorstehend 
beschriebenen Straße ein anderer, wahrscheinlich noch älterer Verkehrs- j 

weg zusammen, die Meinoldes- oder Meinboldesstraße, die in dem Orte ' 

Gräfenhain bei Obrdruf in das Gebirge eindrang, von dort steil zu dem 
jetzigen Steigerhaus aufstieg und weiter auf der Wasserscheide zwischen "; 

Schmalwassergrund im Westen, Stutzhäuser Grund im Osten bis zum 
Gebirgskamme und Rennsteig lief, den sie nordwestlich vom Donners- 
hauk erreichte. Auf dem Eennsteig lief sie westlich bis zum Wachse- " 

rasen und von hier aus mit der von Dietharz kommenden Straße vereint "" 

fort bis zur Ausspanne auf den Neuhöfer Wiesen (850 m), von wo aus 
beide über den Eobenberg südlich ins Tal der Hasel nach Stein bach- 
Hallenberg hinabführten. Dieser Abstieg führte gleichfalls an einer -' 

Burganlage vorüber, der Moosburg, einer nur kleinen, aber schon 
frühzeitig bestehenden Befestigung, die im Jahre 1273 im Besitze der * 

Henneberger sich befand, im Jahre 1304 aber vom Grafen Berthold VII. ■■ " 

von Henneberg zerstört wurde, weil die Burgmänner, statt die vorüber- ~' ' 

führende Straße zu bewachen und zu beschützen, auf ihr Raub trieben.' ■■™ 

Die Meinoldesstraße, die aus der Gegend von Ohrdruf herkam '^''° 

(der erste, steile Anstieg bis zum Steigerhaus hieß auch Ordorfsteiger), -^^ 

besitzt ein sehr hohes Alter. 1168 wird sie zum ersten Male urkundlich ■ "i 

erwähnt, doch vermutet Regel,* daß sie in eine noch viel ältere Zeit ^" 

hinaufreiche und die Gründung einer Kirche in Ohrdruf durch Bonifatius ""i 

durch den schon damals hier seinen Anfang nehmenden Gebirgsiibergang ~<^^ 

bedingt worden sei. -t" 

Im Laufe des späteren Mittelalters verlor dann die den Rennsteig ^i» 
am Wacbserasen von Dietharz her erreichende Straße allmählich ihre 'M 
Bedeutung und an ihre Stelle trat ein anderer Gebirgsiibergang, der ia 
statt durch Dietharz, durch Tambach führte, dann oberhalb des Spitter- ^iii 
grundes durch die jetzige Tambacher Gemeindeverwaltung und den 'izog 
:h 

' Regel, 8.18. 'M 

* a. a. 0,, S. 19, i^ 
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Forstort Bosetigarten den Renueteig bei der „Alten Ausspanne" (736 m) 
erreichte und von da durch das Tal des Nesselbaches Über die Dörfer 
Schnellbach und Floh ins Tal der Schmalkalde gelangte. In ältester 
Zeit folgte dieser Weg vielleicht, statt durch das Tal des NeBSelbaches 
hinabzusteigen, von der Alten Ausspanne aus dem Rennsteige (in dieser 
Gegend damals „ Frankenstieg " genannt) nach Nordwesten bis zur Eberts- 
wiese, wo er auf die Straße von Friedrichroda nach Schmalkalden traf. 
Im Laufe des 13. Jahrhunderts aber muß bereits der Abstieg am Nessel- 
bach entlang öfters benutzt worden sein, wie die Anlage des Nesselhofes 
kurz unterhalb der Alten Ausspanne beweist Der Nesselhof wurde 
als Hospiz für die hier durchkommenden Beisendeu von dem Lazariteu' 
bruder Gottfried Waltorff im Jahre 1290 errichtet, dem der Hersfeldische 
Bargtnann auf dem Waidenfels die Erlaubnis hierzu gab. Die Terlegung 
der Straße hatte verschiedene Ursachen. Zunächst war schon am das 
Jahr 1245 das Kloster Asolverot in das Tal der Äpfelstedt verlegt worden, 
wodurch die „große Straße" von Asolverot verödete und durch einen 
im Tale der Äpfelstedt selbst hinfahrenden Weg ersetzt wurde. Im Laufe 
des 14. Jahrhunderts scheinen dann die Burgen, welche die Straße nach 
dem Wachserasen schützten, in den Kämpfen der Nachkommen des 
Landgrafen Heinrichs des Erlauchten und in den Fehden Friedrichs UL 
(1349 — 81) mit dem Abt Heinrich von Fulda und dem Herzoge von 
Braunschweig zerstört worden zu sein (wenigstens werden sie später 
nicht mehr erwähnt) und jene Straße wurde infolgedessen mehr und 
mehr verlassen. Im 15. Jahrhundert ging bereits der Hauptverkehr 
über die neue Straße am Nesselhofe vorbei, und Hand in Hand damit 
überflügelte auch Tambach das bis dahin bedeutendere Dietharz, so 
daß, als im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts die Reformation Eingaog 
fand, Dietharz das Filial von Tambach wurde. 

Zu derselben Zeit aber wurde der Gebirgsübergang bei der „Alten 
Ausspanne" wieder verlassen und an die Stelle dieses jetzt „alte 
Straße" genannteu Weges trat die „neue Straße", die östlich der bis- 
herigen über den Schmalkalder Stieg, die Zweiröder Wiese und den 
Nesselberg zur Kammhöhe lief, den Rennsteig bei Stein 57 überschritt 
und bald darauf den Nesselhof erreichte. Diese „Neue Straße" erlebte 
. gleich am Anfange ibres Bestehens eine glänzende Periode infolge der 
Bolle, die Schmalkalden im politischen Leben der damaligen Zeit spielte. 
1530 zog auf ihr Kurfürst Johann der Beständige nach Schmalkalden 
zam Abschlüsse des Schmalkaldischen Bundes, und Johann Friedrich 
der Großmütige benutzte sie am 7. Februar 1537 mit großem Ge- 
folge, als er sich zum Konvent nach Schmalkalden begab, auf dem 
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die „Sctunalkalder Artikel" beraten und nnterzeicbnet wurden. Am 
26. Februar desselben Jahres aber kam Luther von Schmalkalden her 
in Tambach an und fand dort Erleichterung ran seinen Leiden („Tam- 
bach est mea phanuel"). Später wurde dann zeitweise die „alte" 
Straße vor der „neuen" wieder bevorzugt, im Laufe des 18. Jahrhunderts 
wurden wohl beide Gebirgsübergänge benutzt. Ein hübsches Stimmungs- 
bild aus der damaligen Zeit gibt uns der „Bericht an die Oothaiscbe 
Kammer von C. B. F. Heimberger, Geleitsverwalter, vom 7. Sept 1787 :i 

„Der Weg von Tambach über den Eosengarten hat bis 

hierher nicht zur allgemeinen Landstraße von Tambach über den Nessel- 
berg nach Schmalkalden gebend gehöret, sondern ist als ein 

bloßer Neben- und Holzweg .... von hiesigem Herzoglichen Forst- 
amt .... den Straßenfuhrleuten bei 5 Ethlr. Strafe zu befahren ver- 

bothen worden Seitdem nun Hessischer Seits die Chaussee 

hierher angelegt worden ist [die Chaussierung der Straße von Schmal- 
kalden über den Nesselhof, die Alte Ausspanne und den Rosengarten, 
also der „alten Straße", wurde 1781 bis 1791 ausgeführt; die Pflasterung 
ist noch gut erhalten], hat sieh das Fuhrwert meistenteils dieses Wegs 
bedient, ausgenommen zur Winterszeit, wo nicht allein sogar die 
Hessische Chaussee ein ziemlich Stück jenseits der Grenze verstäupert, 
sondern auch diesseits die Hohle neben der Orpbalischen Deputat- 
Pacht-Wiese auf dem eigentlichen Rosengarten gänzlich verstäupert 
worden ist, daß daher dieser Weg bis zum Aufbruch des Winters gar 
nicht hat passieret werden können und in dem Falle alsdann die alte 
ordin. Straße über dem Nesselbei^ von dem Fuhrwerk befahren werden 
müssen" [im Jahre 1791 wurden an der neuen Chaussee über den 
Rosengarten Signalstangen aufgerichtet, um die Reisenden bei Verwehung 
richtig zu leiten]. 

Um das Jabr 1830 wurde die Chaussee über den Rosengarten 
durch eine neue Kunststraße ersetzt, die den Rennsteig wenig östlich 
der „neuen Straße", bei der „neuen Ausspanne", in einer Meereshöhe 
von 696 m überschritt, also 40 m niedriger als die „alte Straße", ein 
neuer Fortachritt in der Überschreitung des Gebirges in hiesiger Gegend, 
wenn auch kein so großer, wie ihn die Verlegung des Überganges vom 
Wachserasen- Neuhöfer Wiesen nach der Alten Ausspanne bedeutet hatte. 

Die Gebirgsstraße Tambach -Schmalkalden besaß nicht nur lokale 
Bedeutung, sondern stand im Dienst« des weiteren deutseben Handels- 
verkehrs, wenn auch über die Rolle, die sie in dem letzteren { 

'■ GeorgenthUIer Geleitsatten Loc. 5 Nr. 12; Auszug Fleisclihai 
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nur -wenige sichere ZeugniBse vorliegen. Schon in der Srfurter Geleits- 
tafeV von 1441 werden Georgenthal, Oberhof, Frauenwald und Heubach 
als die vier Waldpässe genannt, und das Erfurter Geleit beanspruchte, 
daß -was durch diese Pä^se aus und nach Franken ging, zu Erfurt 
leitbar sein sollte.* In der von L. Gerbing* abgedruckten „Übersicht 
der von Walpurgis 1564 bis zu Elisabeth desselben Jahres in Tambach 
vergleiteten Waren" werden als Ursprungs- oder Bestimmungsort der 
meisten aufgeführten Handelsartikel allerdings Schmalkalden und Er- 
furt angegeben; aber abgesehen davon, daß viele dieser Waren von 
den genannten Städten aus weiter verhandelt sein werden, findet sich 
öfters auch Frankfurt a. M. und eiomal Nürnberg erwähnt Auf der 
Geleilskarte aus dem Jahre 1633* ist neben der „Landstras von Erfurth 
nach Franckfurth" über Gotha und Eiseoach eine Straße von Erfurt 
über Seh mir a, Eobstädt, Hoheukirchen , Oeorgenthal, Tambach und von 
da durch die „ dambachiscbe gemeine", also die „neue Straße", ein- 
gezeichnet, an der die Bemerkung steht: „Die Land-Stras von Erfurt 
vber den Waldt vf Schmalkalden vndt Franckfurt." 

Dies sind die einzigen zur Kenntnis des Verfassers gekommenen 
Stellen aus älterer Zeit, die auf eine weiter ausgreifende Bedeutung des 
Tambach - SchmaUcalder Fasses hinweisen. Weitere Zeugnisse finden sich 
dann in den neueren Tambacher Geleitsakten; so von 1773 die Be- 
merkung: „Das Straßenfuhrwerk mit Kauf man nsgütem ist seit zwei 
Jahren sehr gering" {wegen der Frachtsperre und „weil die Frankfurt- 
Leipziger Güter seit 20 Jahren auf der wohlgebauten Heerstraße durchs 
Fuldaische nach Eisenach und Gotha gehen"); dieselbe Klage wird 1781 
wiederholt und die Anlage der neuen Chaussee über den Kosengarten 
(s. oben) hatte den Zweck, den Frachtverkehr wieder mehr zu beleben. 
Jedenfalls geht aus den vorstehenden Angaben hervor, daß der 
Schmalkalden -Tambacher Öebirgsubergang in allerdings bescheidenem 
Maße den Eisenacher Pässen Konkurrenz machte, da ein Teil der Kauf- 
herren und Fuhrleute statt des bequemeren Weges über Eisenach den 
beschwerlichen, aber kürzeren über Schmalkalden gewählt haben mag. 
Es ist nicht wahrscheinlich, daß die hier den Thüringerwald passierenden 
Waren der Kinzigstraße bis zur Werra gefolgt sind, sondern sie sind 
wohl schon in Geisa im ülstertale abgebogen und haben über Dermbach, 
die Werra bei Wemshausen überschreitend, Schmalkalden erreicht 

■ ' Nach Barckhardt. 

' Beiti'äge zum Thüringer Geleitswesen im 16. und 17. Jahrhundert; Mit- 
teilungen der geographischen Gesellschaft za Jena, Bd. XIII, 1894, S. 5'if. 
' Wiedergegeben bei L. Gerbing, a. a. 0. 
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AniiererBeits sagen Hoff and Jakobs^ vom Tale von Schmalkalden : 
„Ein großer Teil der Landstraße nach Heiningen geht durch dieses 
Tal, und da diese ein Stück ron einer der bedeutendsten und lebhaf- 
testen Handelsstiaäen Deutschlands, nämlich der von Braunschneig nach 
Nürnbei^ aiumacbt, so wird das schmalkaldlscbe Tal einer Menge von 
Reisenden bekannt" usw. Daß unsere Straße auch für den Verkehr 
zwischen den genannten Städten benutzt worden ist, ist nicht zu be- 
zweifeln, doch sicherlich erst in Torhältnismäfiig später Zeit, als das 
Stapelrecht Erfurts seine Geltung verloren hatte, Gotha das in kleinerem 
Maßstabe geworden war, was ehedem Erfurt für ganz Thüringen, und 
die Warenzüge von Norden, von Mühlbansen und Langensalza her, 
direkt nach Gotha fahren konnten, ohne Erfurt berühren zu müssen. 
— Auch die Fahrpost Hamburg -Nürnberg ging hier über den Thüringer- 
wald; sie fuhr von Hamburg über Braunschweig, Nordhausen, Sonders- 
bausen, Lai^ensalza nach Gotha, von Gotha über Tambacb nach Schmal- 
kalden (hier traf sie die von Kassel kommende Post), weiter im Werra- 
tale aufwärts über Schwallungen, Meiningen, Tbemar, Hildburgbausen, 
Rodach nach Koburg und Nürnberg.* 

IV. Der Oberböfer Paß. 

Von noch größerer Bedeutung als die Tambacb -Scbmalkalder 
Straße war der Paß von Oberbof. 

Die Straße, die den Eamm des Gebirges in Oberhof erreichte, 
gelangte an den Nordfuß des Gebirges bei Krawinkel. Von Erfurt aus 
konnte man dieses Dorf auf verschiedenen Wegen erreichen^: entweder 
über Schmira, Ingersleben, Sülzen brücken, Haarbausen und das Wirts- 
haus „Klipper" oberhalb Müblberg, oder aber über Arnstadt und Gössel. 
In Krawinkel begann dann der Anstieg auf das Gebirge mit dem be- 
rüchtigten „Krawinkler Steiger", einem außerordentlich steilen, tief in 
das Rotliegende eingeschnittenen langen Hohlwege, der zum Ausweichen 
keinen Raum bot, so daß, um eine Stockung des Verkehrs zu vermeiden, 
die BestiramuDg getroffen war, daß der Krawinkler Steiger bergauf nur 
vormittags, bergab nur nachmittags befahren werden durfte.' Oberhalb 
des Krawinklers Steigers, bei der „Wegscbeide " , an der schon zu 
Ausgang des Mittelalters ein „Hof" stand, ^ jetzt noch ein Wegwarts- 

' a. a. 0. I, S. 581. 
' Hach Heidemano. 

• L, Gerbing, StrsBenzüge durch Südweatthöiingen, 8. 86 ff. 

* L. Gerbing, a.a.O., S. 87. 
' L. Gerbing, a, a. 0. 



1 



- 37 — 

haus sich befindet, mündete die Beistraße von Gotha und Ohrdrof ein. 
Iietztere, zunäclist im Ohragrunde hinlaufend, hat vom Dorfe Schwarz- 
wald aus einen noch steileren Aufetieg zu überwinden, als die Haapt- 
Btraße, und war deshalb nur für ganz leichtes Fuhrwerk za benutzen. 
Mit Erreichung der Wegscheide war der schlimmste Teil des Anstiegs 
überwunden; die Straße yerlief weiterhin mit ganz geringer Steigung 
auf der Wasserscheide zwischen Ohra und Gera bis zum „Obemhofe", 
wo eine Teilung des Weges eintrat: südostwärts nach Suhl, südwest- 
wärts .nach Zella St Bl. und Meblis. Die Straße nach Zella und Meblis 
stieg von Oberhof aus weiter über den Harzwald, auf dem sie den 
Kennsteig am „Dietzel Geba- Stein" in einer Meereshöhe von 885 m 
kreuzte, und über die Zellaer Laube steil abwärts, teilte sich dann in 
einen westlichen Ast nach Meblis und einen östlichen (über den Forst- 
ort „alte Straße") nach Zella St Bl. Von Mehlis ging es weiter über 
Benshausen (dessen Einwohner großen Weinhandel trieben), Schwarza 
und Eübndorf nach Meiningen. 

Der wichtigere Zweig der „Waldstraße", wie sie gewöhnlich ge- 
nannt wurde, deijenige nach Suhl, lief von Oberhof aus wie die heutige 
Straße zum „Rondel" und folgte dann über die Suhler Leube dem 
Rennsteige ostwärts bis zum Großen Beerberge, an dessen Ostseite an 
der „Erawinkler Ausspanne", bei den „Suhler zwei heiligen Stöcken", 
er mit 922 m seine größte Meeresböhe erreichte. Ton hier aus lief er 
über dem Aschental am Westabhange des Wildenkopfes steil hinab, er- 
reichte bei dem alten Fuhrmannsgasthofe „zum fröhlichen Mann" das 
Tal, vereinigte sich mit der von Zella kommenden Straße und gelangte 
bald darauf nach Suhl, von wo aus er über Hrrschbach und Erlau nach 
Schleusingen lief und dort in die Hauptstraße einmündete. 

Wann der Oberböfer Paß zuerst benutzt worden ist, läßt sich nicht 
bestimmen; möglich, daß schon die prähistorischen Bewohner der Steins- 
burg auf dem Kleinen Gleichberge bei Bömhild die Porphyrplatten ans 
der Lutsche bei Krawinkel auf diesem Wege holten (ein „Steinbrechers- 
weg" von der Lutsche her mündet noch jetzt in der Nähe der Wegscheide 
in die Straße ein).^ Urkundlich erwähnt wird die Waldstraße zuerst 
im 13. Jahrhundert, 1259 und 1267;' im 15. Jahrhundert diente sie 
vor allem zu Eisentransporten von Suhl nach Krfurt. ' Zu Beginn des 
16. Jahrhundorts aber gewann sie größere Bedeutung und wurde stark 
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benutzt, wie aus verschiedenen Umständen zu entnehmen ist Bei der 
Sperrung des Waldes im Jahre 1512 wurde sie besonders stark verhauön 
(„auff der krawinkeller Strassen, die da gehet nach melliß vnd Seut, bey 
dem Hoff [Wegscheide], da hat es drey genicke hinder einander").' 
Ein Tertrag wurde 1520 abgeschlossen und 1574 erneuert, in dem sich 
eine Reihe von Ortschaften verpflichteten, die Straße über Oberhof instand 
zu halten.' Vor allem aber wurde im Jahre 1505 eine Geleitstafel für 
Oberhof erlassen und 1540 erneuert/ nach der besonders folgende 
Warengattungen damals den Thüringerwald hierübeischritten: Nahrungs- 
und Genußmittel (Getreide, Fische, Obst und Nüsse, Bier und Wein), 
Metalle, (Eisen, Kupfer, Blei), Holzwaren, Wolle und Flachs, Waid. 
Es handelt sich also fast nur um in Thüringen selbst erzeugte Waren, 
und Verfasser ist der Meinung, daß der Oberhöfer Paß zwar im inner- 
thüringischen Verkehr eine hervorragende, für den Fernverkehr aber 
eine geringere Bolle gespielt hat; es wäre auch sehr merkveürdig, wenn 
dieser wchl schwierigste, jedenfalls höchste Thüringerwaldpaß den be- 
quemeren Übergiülgen bei Frauenwald und Kahlert vorgezogen worden 
wäre. Schreiben doch noch 1809 Hoff und Jakobs:* „Die Suhlaer 
Leube ist im Winter ein gefährlicher Weg, da sie oft mit Schnee so 
hoch bedeckt ist, daß man nicht das Mindeste vom Wege sehen und 
in Schluchten zu geraten, Gefahr laufen würde, wenn der Weg nicht 
durch hohe Stangen bezeichnet wäre." Nur in solchen Zeiten fand die 
„Waldstraße" auch für den Fernverkehr in stärkerem Maße Benutzung, 
in denen die Hauptpässe für den Verkehr zwischen Erfurt und Nürn- 
berg, die von Frauenwald und Kahlert, aus irgend welchen Gründen 
gesperrt waren; dies geschah namentlich während des dreißigjährigen 
Krieges und nach demselben, und Herzog Moritz von Sachsen gestattete 
deshalb 1661 ausdrücklich, aus dem Hennebergischen über Oberhof nach 
Erfurt zu fahren, bis jene Straßen wieder benutzbar seien. Außerdem 
wurde der Oberhöfer Paß natürlich von solchen Fuhrleuten benutzt, die 
von Nürnberg nach Nordwestdeutschland gelangen, aber das Erfurter 
Geleit umgehen und über Gotha und Langensalza fahren wollten. 

Seit dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts verlor die Straße über 
die Wegscheide viel von ihrer Bedeutung, während zugleich der Paß 
von Oberhof an Wichtigkeit zunahm: 1825 waren die Herzogtümer 
Koburg und Gotha vereinigt worden und zur engeren Verknüpfung der 

' L. Gerbiog, a.a.O., 8.88. 

' Regel a. a. 0., S. 21 ; L. Gerbing, a. a. 0-, 8. 88. 

' Abgedruckt m L. Gerbing, Beitr. z. thür. Qeleitaw., 8. 56f. 

• a.a.O., I, S. 475. 
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beiden Hauptstädte wurde eine £unststraße gebaut, die aber von Ohr- 
draf aus im Ohragrunde nach Oberhof führte, über das ßondel nach 
Zella hinablief, weiter nach Suhl und Schteusingen. In neuester Zeit 
ist auch diese verödet durch die 1884 eröffnete Eisenbahn Neudietendorf- 
ßitschenhansen , die auf der Nordseite des Gebirges das Geratal, auf 
der Südseite das des Lubenbachs benutzt, den £amni des Thüringer- 
waldes in dem über 3 km langen Brandleitetunnel durchbricht und nur 
eine Meereshöhe von 639 m erreicht 

V. Der Frauenwälder Paß und der Paß von Kahlert. 
Erfurt und Koburg, diese beiden wichtigen Knotenpunkte des 
mittelalterlichen Handels, waren durch zwei bedeutende Straßenzüge 
miteinander verbunden; die Endpunkte der einen, wichtigeren Gebirgs- 
straße waren Ilmenau und Sc bleu sin gen , die der anderen Amt Gehren 
und Eisfeld. Die verkehrsgesehichtliche Bedeutung dieser beiden Qebirgs- 
übergänge gegen einander abzuschätzen ist schwierig. 

Betrachten wir zunächst den Verlauf der Gebirgsstraße von Il- 
menau nach Scbleusingen. 

Von Ilmenau aus führte die „Waldstraße" über die Tannebrücke 
und zunächst in sanfter Steigung im Gabelbachtale aufwärts. Doch 
schon das erste linke Nebentälchen des Oabelbaches, der „Ascherofen", 
wild benutzt, um die Talsohle zu verlassen, und der weitere Anstieg 
erfolgt an dem Westabhange des Gabelbach tales, unterhalb des Xickelr 
hahns hin, bis zur Höhe der "Wasserscheide zwischen Gabelbach und 
Scherte, einem anderen Zuflüsse der lim, weiter bis zum Gasthofe 
zum Auerhahn, der an der schmälsten Stelle des Jochkammes zwischen 
Schortegrund und Dmgrund liegt. Hier ist der schwierigste Teil des 
Anstiegs überwunden; in langsamer Steigung wird nun in südlicher 
Richtung das letzte Stück bis zum Gebirgskamme Burückgelegt — von 
dem genannten Gasthofe ab bis zum Rennsteig scheint der Verlanif der 
mittelalterlichen mit dem der modernen Straße, die aus dem Gabelbach- 
tale heraufkommt, zusammenzufallen — . Der höchste Funkt der Straße 
ist nicht ihr Treffpunkt mit dem Keunsteig am Forstorte Marienhäuschen 
sondern er liegt nördlich davon auf dem Gipfel des „Kleinen Hader" 
(über 800 m). Nach Erreichen des Gebirgskammes biegt die Straße 
aus der Nordsüdrichtung nach WSW um und führt etwa 2 km lang 
im Zuge des Bennsteigs bis zu dem kleinen Dörfchen Altzunah oder 
Franzenshütte, wo ■ sie mit 745 m ihren niedrigsten Punkt auf dem 
Gebirgskamme erreicht. Pranzenshütte liegt an der Stelle, wo von 
Norden Zuflüsse der Um, von Süden Nebenbäche der Nahe nnd Schleuse 
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nahe dem Oebirgskanime entspringen und so eine etwas tiefere Ein- 
sattelung des letzteren hervorgerufen tiaben; nur aus wenigen Gehöften 
bestehend, ist es eine ganz moderne Gründung/ es verdankt sein Ent 
stehen nicht wie Fraaenwald (siehe unten) der hier vorbeiführenden 
Straße, sondern einer 1691 angelegten Glasbütte (Franzenshütte), die 
aber infolge der Konkurrenz der älteren derartigen Institute in Stützer- 
bach und Frauenwald schon 1785 wieder einging. Die wenigen Be- 
wohner leben wohl meist von Holzarbeit, da von Ackerbau in dieser 
Höbenlage kaum die Bede sein kann. Eine Chaussee ist in neuerer 
Zeit aus dem Ilmtale berauf nach Franzeasbütte angelegt worden und 
führt nach Süden ins Schleusetal hinab, so daß auch diese Einsattelung 
des Gebirgskammes jetzt ausgenutzt wird. 

Hatte die mittelalterliche StraJJe schon auf dem nördlichen An- 
stieg zum Gebirgskamme nur notgedrungen anfangs das Gabelbacfatal 
benutzt und war möglichst bald von der Talsohle hinweg der Höbe zu- 
gestrebt, so zeigt sich diese Neigung noch stärker bei dem Abstieg nach 
Süden zu. Hier verläuft die Straße nämlich auf der Wasserscheide 
zwischen der Nahe im Westen und der Schleuse im Osten, die von 
Allzunab aus in einer durchschnittlichen iUeereshöhe von 750 m nach 
Süden sich erstreckt und deren breiter Rücken durch die Zuflüsse der 
genannten Gewässer nur wenig ausmodelliert ist 

Von Franzenshütte aus, wo sie sich wieder nach Süden wendet, 
übersteigt die alte Straße, hier noch sehr gut erhalten und als richtige 
Heerstraße ausgebildet, die Kuppe des Meisenhügels und zieht langsam 
abwärts nach dem großen Dorfe Frauenwaid, das mit seinen niedrigen, 
schindelbeschlagenen und scbiefergedeckten Häusern sich lang an ibr 
hinstreckt. Auch weiterhin fübrt die Straße noch ein bedeutendes Stück 
auf fast ebenem Boden hin, um dann plötzlich in zwei Absätzen erst 
nach Steinbach (575 m), einem Dörfchen im Drspninge des Steingrundes, 
eines Kebentales der Schleuse, und dann nach Lichtenau (416 m) In hals- 
brecherischem Abstiege hinabzuführen. Lichtenau liegt in dem engen, 
steilwandigen Schleusegrunde an der Stelle, wo die Schleuse von links 
den Biberäuß aufnimmt, und in des letzteren, gleichfalls engem und 
von schroffen Wänden umschlossenen Tale fübrt die Straße, sich nach 
Südosten wendend, nun aufwärts. Bei dem Dörfchen Engenstein muß 
sie eine durch die nahe zusammentretenden Felsen des Botliegenden 
gebildete Talenge passieren, die einst von einer Burganlage beherrscht 
wurde. Yon der Stelle aus, wo der Bibergrund eine rein östliche Bich- 

) Kegel, a. a. 0., S. 58- 



— 41 — 

tung einschlägt, erreicht die Straße durch das Tälchen eines kleinen 
linksseitigen Zuflusses der Biber die den Bibergrund südlich begrenzende 
Hochfläche und führt auf welligem Terrain über Oberwind, den Irmels- 
bei^ mit der weit in die Lande hioausschauenden Kirche von £rock 
und das letztgenannte Dorf nach dem Städtchen Eisfeld an der oberen 
Werra und außerhalb des Qebirges nach Kobnrg. 

Der soeben beschriebene Straßenzug bildete unstreitig die kürzeste 
Verbindang zwischen Eoburg und Ilmenau über Eisfeld und Frauen- 
wald, doch nicht zugleich auch die bequemste und vorteilhafteste. Be- 
sonders der anßerordentlich steile Abstieg von Steinbach nach Lichtenau 
hat die Benutzung dieser Straße sicher nur leichten Karren ermögücbt, 
schwere Lastwagen waren von ihr ausgeschlossen; Kraftverschwendung 
durch wiederholten Ab- und Anstieg und die Notwendigkeit, eine leicht 
zu sperrende Talenge passieren zu müssen, gaben Yeranlassnng, andere 
Wege dem beschriebenen vorzuziehen. So finden wir denn, daß sich 
zwei Abzweigungen von ihm bildeten: die eine benutzte von Steinbach 
an den Steingrund, erreichte den Schleusegrnud bei Waldau und konnte 
von hier ohne allzustarke Steigungen, wohl im allgemeinen der jetzigen 
Landstraße über Brattendorf und Brunn folgeud, nach Eisfeld gelangen. 
Die zweit» Abzweigung war die für den Verkehr wichtigste. Sie 
erreicht den südlichen Ausgang des Gebirges in Schleusingen nach mehr 
oder minder ausgiebiger Benutzung des Nahegrundes. Die Stelle ihres 
Abstieges von der Wasserscheide zwischen Nahe und Schleuse zum 
Nahegrunde steht nicht fest; Regel' verlegt ihn in den von Frauen- 
wald herabkommenden Fraubach, dem Verfasser erscheint jedoch bei 
dem Bestreben der mittelalterlichen Straßen, sich möglichst lange auf 
der Höhe zu halten, die Annahme einer weiter südlich, etwa auf der 
Wasserseheide zwischen Fraubach und Querbach gelegenen Abstiegstelle 
wahrschei n lieber . 

Von den genannten drei Zweigen der von Umenau her über das 
Qebirge führenden Straße ist der den südlichen Gebirgsrand bei Waldau 
erreichende zweifellos der bequemste, der die durch das Gebirge für 
den Verkehr entstehenden Schwierigkeiten am besten überwindet Trotz- 
dem hat der über Schleusingen führende Zweig größere Bedeutung ge- 
bäht, und zwar namentlich aus politischen Gründen; Ilmenau sowohl 
wie Schleusingen waren wichtige Besitzungen der Grafen von Henneberg, 
und es mußte den letzteren naturgemäß viel daran liegen, zvrischen 
beiden eine gute Verbindung zu besitzen und offen zu halten. 

* Begel, a. a. 0., 8. 23, Anm. 
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Der zweite wichtige Gebirgsübergang in dieser Gegend war der mit 
den Endpunkten Amt Gehren im Kordwesten und Eiefeld im Südosten. 
Derselbe Teriief von Amt Gehren bis Möhrenbach wie die moderne 
Straße, zog von hier aus wohl in südwestlicher Richtung zwischen dem 
Silberberg und der Gansleite aufwärts und mündete in die Kunststraße 
unterhalb N'eustadt a. R. wieder ein. Im letztgenannten Dorfe (785 m) 
erreichte er die Gebirgshohe und folgte nun dem Rennsteige südwärts 
beinahe 8 km weit, zunächst abwärts nach Kahlert mit dem großen 
Fuhrmannsgasthofe „Zum Falken" (770 m), dann nacb Überschreitung 
zweier unbedeutender Erbebungen des Kammes, nämlich des Koblhiebs 
(790 m) und des Laßmannsberges (769 m) tief hinab zur tiefsten Ein- 
sattelung des Gebirgskammes in dieser ganzen Gegend, dem Langen Bod 
oder der Schwalbenbauptswiese (703 m), zwischen den Quellbächen des 
Neubranns (Zufluß der Schleuse) und der Masser (Zufluß der Scbwarza). 
Dann geht es wieder steU bergan auf die Kuppe des Erstebergs (781 m). 
Nunmehr biegt die Straße vom Rennsteig, der sich nach Südosten wendet, 
and damit vom Gebirgskamme nach Süden ab, und führt abwärts über 
das große Dorf Heubacb in den oberen Bibergrund. Schon unterhalb des 
Dörfchens Einsiedel verläßt sie das Tal wieder und strebt über die Ort- 
schaften Waffenrod , Hinterrod und Hirschendorf dem Städtchen Eisfeld zu. 

Vom rein orographischen Gesichtspunkte aus betrachtet, ist der 
Verlauf der Straße Amt Gehren - Eisfeld ein viel ungünstigerer, als der 
zwischen Ilmenau und Schleusingen. Zwar sind die Meereshöhen, die 
beide Straßen zu überwinden haben, ungefähr gleich (800 resp. 790 m); 
desto mehr aber weichen ihre Steigungsverhältnisse voneinander ab. Die 
Straße Dmenau- Schleusingen ersteigt den Kamm des Gebirges auf einem 
Wege von etwa 10 km Länge und steigt dabei um etwa 325 m; sie 
führt dann ca. 2 km auf dem Kamme entlang, hierbei einige geringe 
tote Steigungen überwindend, während der Abstieg nach Süden, der 
14 km lang ist, von Allzunah bis Schleusingen 345 m hinabführt, die 
allerdings zum großen Teil auf eine Strecke von etwa 3 km zwischen 
der Höhe des Jochkammes zwischen Schleuse- und Nahetal und dem 
letzteren entfallen. Diese Straße überwindet das Gebirge also in einer 
Erstreckung von etwa 26 im, während die Luftlinie (ohne die Erhebung 
des Gebirges zu berücksichtigen) etwa 21,5 km beträgt Die Überwindung 
des Gebirges erfolgt also hier auf verhältnismäßig sehr kurzem und auch 
sehr zweckmäßigem Wege, da fast keine toten Steigungen zu über- 
winden, kein einaiges Tal zu durchqueren ist. 

■ Gehört die Ilmenauer Waldstraße noch dem Thüringerwalde i. e. S. 
an, so fällt die Straße Amt Gehren-Eisfeld schon großenteils in das 
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sich östlich daran anschließende Schiefergebiet mit seiaen viel unregel- 
mäßiger verlaufenden Talem, die das Überschreiten des Gebirges sehr 
erschweren. Dieser Umstand tritt bei dem Aufstiege von Norden her 
noch nicht so hervor, wenn dieser auch in einem spitzeren Winkel 
zur Oebirgsaehse erfolgt wie der von Ilmenau aus und keinen so 
gleichmäßigen Anstieg zeigt wie jener; in 9 km wird hier ein Höhen- 
unterschied von ca. 300 m bewältigt. Nunmehr aber ist die Straße 
gezwangen, auf eine beinahe ebenso große Strecke hin, als sie zum 
Au&tiege gebraucht hat, den Kamm des Gebirges zu benutzen, um zu 
einer Stelle zu gelangen, von der aus der Abstieg nach Süden einiger- 
maßen beqaem ist und nicht alsbald in eines der gemiedenen Täler, 
wie den Scbleusegrund oder Bibergrund, hinabführt Die Endpunkte 
dieser Kammstrecke (795 und 781 m) liegen zwar fast anf gleicher 
Höhe, aber dazwischen befinden sich drei Einsenkungen von 770, 731 
und sogar 716 m und diese bedingen die Oberwindung vieler totar 
Steigung. So tritt hier die auffallende Erscheinung zutage, daß eine 
so tiefe Einsattelung des Gebirgskammes , wie die der Schwalbenhaupts- 
wiese, dem das Gebirge überschreitenden Yerkehr nicht nur keine Er- 
leichterung darbot, sondern ihn sogar erschwerte, da die Zugänge von 
beiden Seiten zur Anlage eines Verkehrsweges nicht geeignet waren; 
erst in neuester Zeit ist von der Schwalben bau ptswiese »us eine Kunst- 
straße südlich herab nach dem Dorfe Gießiibel im Tal des Neubrunns 
gebaut worden. — Der nunmehr folgende Abstieg nach Süden nimmt 
etwa 15 km in Anspruch; er erfolgt zwar ziemlich geradlinig (die 
Luftlinie beträgt ca. 12 km), doch ist der Fall unregelmäßig und mehr- 
fach durch Anstiege unterbrochen, so namentlich infolge der Durch- 
scbneidung des oberen Bibergrundes. 

Die Bolle abzuwägen, welche die beiden benachbarten Straßen 
im Laufe der Jahrhunderte zueinander einnahmen, ist nicht leicht 
Wann die beiden Gebirgsübergftnge zuerst häufiger benutzt worden 
sind, läßt sich nicht mehr feststellen. 

Auf rege Benutzung der „Frauenstraße", wie der Übergang 
Umenau- Schleusingen häufig genannt wurde, schon zu Anfang des 
13. Jahrhunderts weist das Bestehen einer Kapelle an der Stelle bin, 
wo diese Straße von Norden her den Gebirgskamm erreichte {noch 
jetzt hier der Foratort „ Marienhäuschen "), die in jener Zeit von Graf 
Poppo von Henneberg an das Kloster Veßra geschenkt wurde.' Auch 
das Prämonstratenser Nonnenkloster Frauenwald bestand schon im 13. Jahr- 

' Regol, a. a. 0., S. 22 nach J. Ä. Schultes, Beaclir. v. Hbg. I, S. 127. 
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handelt, und wenn nicht dieses selbst, so verdankt doch das gleichnamige 
Dorf sein Entstehen der hier durchführenden Straße.' Nachdem dann 
Schleusingen 1274 > die Residenz der Grafen von Henneberg- Schleu- 
Bingen geworden war, scheint im Laufe des 14. Jahrhunderts die 
Frauenstraße größere Bedeutung gewonnen zu haben, worauf die Er- 
richtung einer Art Hospiz nicht weit nördlich der Gebirgshöhe deutet; 
Siegfried der Eiosiedel begründete nämlich um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts eine Herberge, die in der Nähe des beutigen Gasthofs zum 
Anerhahn gelegen zu haben scheint — wo sich noch der Einsiedel- 
bmnnen befindet — also an der Stelle, wo der Anstieg von Norden 
her im wesentlichen überwunden war, und wurde in ihrem Besitze von 
dem Grafen von Henneberg 1364 bestätigt. Das charakteristische Be- 
stätigungsdiplom sei hier hergesetzt:^ 

„Sygfried der Einsiedel soll sitzen in dem Hof zu dem Einsiedel, 
den derselbe Syglried gebauet hat, mit seinen pfeunigen, der da lieget 
auf dem Düringer Walde zwischen den Frauen und Dmenau . . . auch 
sal der egenant Sygfried alle arme Leute herbergen durch Got, dy der 
Herberge da begeren und biten, und sal denselben armen Lüten mit- 
teilen Fiirwerg und Wazzer, Winter imd Sommer . . ." 

Zu dieser stärkeren Benutzung mögen auch politische Gründe 
mit beigetragen haben, da seit etwa 1345 Schloß und Amt Ilmenau 
in den Besitz der Grafen von Henneberg gelangt waren,* wo sie bis 
zu deren Aussterben im J'ahre 1683 verblieben. Zwischen den beiden 
wichtigen Orten des Henneberger Gebietes hat natürlich ein stärkerer 
Verkehr stattgefunden. 

Noch spärlicher sind die Nachrichten aus älterer Zeit über die 
Straße Eisfeld-Amt Gehren. Eisfeld ist zwar ein uralter Ort, der 
schon im 8. Jahrhundert erwähnt wird, und von der Würzburger 
Kapelle St Wolfgang in Heubach sagt schon ein Diplom von 1462: 
„schon oft zerstört und verwüstet"." Amt Gehren aber gelangte nach 
Regel* erst seit dem 16. Jahrhundert zu nennenswerter Bedeutung, 
Neustadt a. R. wird 1489 zuerst erwähnt.' Jedenfalls hat die Amt 



' Regel, a. a. 0. , 8. 22, Anm, ; S, 60. 

' Regel, 8.8.0,, B. 87. 

' Nach J. A. Soliultea, Beschr. von Hbg. I, 8. 192; Abdruck bei Regel, 

, S. 22, Anm. 

' Brückner, Laadesktmde 1, S. 19. 

' Regel, a. a. O., S. 23, Anm. 

' Regel, a. a. 0-, B. 60. 

' Brückner, Landeakoude II, 8.406. 



Gehrener Straße in der ältesten Zeit geringere Bedeutung gehabt, als 
die Frauenstraße, die zwei schon frühe bedeutende Ortschaften mit- 
einander verband. 

Beide Straßen können bis zum 13. Jahrhnndert nnr lokale Be- 
deatung als Yerbindangswege der Landschaften nördlich und südlich 
des Thüringerwaldes, Thüringens und Hennebergs gehabt und im 
Welthandel keine oder nur eine ganz unbedeutende Bolle gespielt 
haben. Denn Regensburg und Wien waren damals die Handelszentren 
Süddeutscblands, die von Süden her Ostdeutschland mit den Waren 
versorgten, die die Donan herabhamen, und im mittleren Norddeutsch- 
land stand Magdeburg an erster Stelle' als Vermittlerin des Handels 
vom Rhein her nach dem Osten Deutschlands. Dies änderte sieb erst 
seit dem 13. Jahrhundert, als die Donauhandelsstraße einging und an 
deren Stelle der italienische Welthandel aufblühte. Jetzt gewannen 
die alten Alpenpässe emeate Bedeutung, und innerhalb Deutschlands 
suchte sich der Welthandel zum Teil ganz neue Wege; Regensburg 
und Wien traten zurück, und an ihre Stelle traten namentlich Augsburg, 
Ulm und Kümberg, am Bodensee und im Rheingebiet erblühten 
Eonstanz, Basel, Straßburg und namentlich Frankfurt a. M., in Mittel- 
deutschland kamen Erfurt und Leipzig empor. 

In Süddeutschland hatte, wie Falte' schreibt, „Nürnberg am 
tätigsten die Übermittelung der Schätze des Südens von Europa und 
des Morgenlandes vereint mit den Erzeugnissen süddeutschen Gewerbe- 
Heißes und Kunstsinnes nach Norden und Nordosten übernommen. 
Bamberg und Würzbarg sind dann die nächsten Ruhepunkte dieser 
Strömung, glänzende Bischofsstädte, welche vermittelst der Mainfluß- 
strasse die Verbindung zwischen Donau und Rhein weiter zu führen 
berufen und beide schon früh mit Marktrechten und Freiheiten begabt 
waren. Bamberg jedoch, in seiner Verbindung mit der großen Donau- 
straße und den Alpenwegen durch Nürnberg abgeschnitten, als vor- 
wiegende geistliche Fürstenstadt ohne jene rastlose bügerliche Emsigkeit 
und Wachsamkeit, welche den Mangel eines Hinterlandes durch Tätigkeit 
innerhalb der eigenen Mauern zu ersetzen vermögen, gewann nie eine 
erste Stelle im deutschen Handel, sondern begnügte sich mit der 
Teilnahme an der Expedition auf dem Maine, mit dem Vertrieb der 
Naturprodutte seiner fruchtbaren, doch wenig ausgedehnten Umgegend, 
mit einer Gewerblichkeit, die mehr lokalen Bedürfnissen als großartigem 
Handelsbetriebe zu genügen strebte. Eriolgreicher war der Handel 

' 8.a.p. I, ai32f. 
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von Würzburg, das nahe genag an Nürnberg lag, um Von desseb 
HandelBBtrömungen berührt zu werden, und doch zu ferne, um nicht 
auch von Süden her Straßen, die von Nürnbergs Stapelrechten unab- 
hängig waren, in sich aufnehmen zu können.'' 

Erfurt auf der anderen Seite gewann bereits im 14. Jahrhundert 
durch den Handel mit "Waid wie auch durch die Erzeugnisse seiner 
Tuchmacher und Lohgerber großen Ruf, und wurde zugleich als 
Kreuzungspuukt der beiden großen Handelsstraßen ^ deren eine den 
Verkehr von Süddeutschland nach Nordwestdeutsohland, dem Niederrhein 
und Holland, die andere von Südwestdentschiand nach dem Nordosten 
vermittelte, ein wichtiger Stapelort und Verkehrsmittelpunkt. Und die 
erster e dieser beiden großen Handelsstraßen benutzte unsere beiden 
Pässe, die mithin den Verkehr vermittelten zwischen Nürnberg und 
Würzburg einerseits, Erfurt andererseits. In die Zeit der Blüte dieser 
Städte fällt also auch die Glanzzeit unserer Gebirgsstraßen. 

Wie sich der Verkehr auf sie verteilt hat, läßt sich kaum fest- 
stellen. Deijenige Zweig der Frauenstraße, der nach Schleusingen 
ging, diente zweifellos vor allem dem Verkehre nach Würzburg, wohin 
die Straße über Hildburghansen, Königshofen usw. führte. Von den 
beiden anderen Zweigen der Frauenstraße diente der östlichste über 
Lichtenau wohl ausschließlich dem Verkehre nach Nürnberg, kann aber 
der oben geschilderten Terainverhältnisse halber keine große Bedeutang 
gehabt haben. Der mittlere Zweig über Waldau hat wohl gleichzeitig 
dem Verkehr nach Würzburg wie nach Nürnberg gedient Allein für 
den letzteren in Betracht kam natürlich die Straße über den Kahlert, 
und die größere Bedeutung, die der Nürnberger Handel im Vergleich 
zum Würzburger hatte, hielt wohl der geringeren Bedeutung dieses 
Fasses als Lokalstraße bei weitem das Gleichgewicht 

In der Erfurter Geleitstafel von 1441 ^ mit der Überschrift: „V ol- 
gende verzeichnet wie sich die glaitzdienere Inn bereytung der Strassen 
auch für den thoren der stadt Erffurtt mit Ansprechung und Etecht- 
fertigung der furleut zu halten", werden beide Straßen erwähnt; hier 
beißt es unter „Locher thor": „Alles was Jensit des Doringer waldes 
als zum frawen, zum hofe Im vogtlande, oder znm Heubach vber gehet, 
Ist leitpar, so hatt man mit lebendigem glaitt, von Erffurtt auß nach 
dem Lande zv francken biß gegen Cobui^k zv glaitten.'- Hiernach 
sind also beide Straßen Geleitsstraßen. Als dann im Jahre 1509 
Streitigkeiten zwischen dem Rat und der Bürgerschaft von Erfurt aus- 

' Weim. Archiv Cc. 8. 270 Bd. n. Erf. I. 
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gebrochen waren,' mischte sich der Eurfärst Friedrich der Weise von 
Sachsen hinein und stellte sich auf die Seite des Kates. Um die Stadt 
gefügig zu machen, ließ er 1512 durch eine Art Verhau, der von 
Ilmenau bis zur Werra beim Dorfe Hörschel nordwestlich von Eisenach 
reichte, einen großen Teil des Thüringerwaldes für den Verkehr sperren, 
um „der Stadt durch Schließung der von Süden her führenden Straßen 
die Zufuhr abzuschneiden nud den Handel, die Wurzel und Stärke 
Erfurts, möglichst lahm zu legen" (Heß). Es ist sehr auEfidlend, daß 
nach den uns überkommenen Nachrichten von dieser Sperrung nur die 
Ilmenauer Waldstraße und nicht auch die ebenso wichtige Straße über 
den Kahlert betroffen wurde. 

Kurze Zeit darauf, 1515, finden wir in den Erfurter Oeleitsakten 
einen „Wegweiser, die Kreutzstraßen betreffend" [Erfurter Stadt-Archiv 
VII A. 14 A. E., S. 61], der unter anderen folgende für unsere Straßen 
wichtige Bestimmungen enthält:^ 

„Alle die Fuhrleute, welche von Nürnberg aufEmbten, Münden, 
Brehmen, Lüneburg, Lübeck, Hamburg, Braunschweig und Magdeburg 
wollen, müssen ihren Weg in Hin- und Herwege auf Erfurth zu 
nehmen, und sind nach Specificierte Straßen zu fahren schuldig, alß.: 

1. Welche Fuhrleute von Nürnberg auf Embten wollen, solche 
müssen ohne alle Mittel auf den Heubach, Gerefenau [d. i. Gräfinaa 
bei Amt Gehren] oder auf die Lange Wiesen [Langewiesen zwischen 
Amt Gehren und Ilmenau] und Erfurth, zum Löberthore herein und 
zum Johannisthore hinaus auf Weißensee und Halberstadt zurück und 
berwieder. 

2. Von Nürnberg nach Münden nach dem Heubach, Gerefenau, 
oder die Lange Wiesen auf Erfurth zum Ijöberthor hinein, durch die 
Stadt zum Andreasthor hinaus nach Nordhausen, Göttingen und dann 
auf Münden, zurück und berwieder usw. 

Solches sind die rechten Straßen von Nürnberg in die Seestädte 
[d. h. Hansestädte] und wieder zurück, und da ein Fuhrmann einer 
anderen Straße braucht oder betreten wird, ist strafwürdig." 

Nach dem hier angeführten Schriftstücke hätte also zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts die Straße über den Eablert allein zur Bewältigung 
des Verkehrs zwischen Nürnberg und Nord Westdeutschland benutzt 
werden dürfen und damals also die wichtigere Rolle gespielt, und die 



■ Ol H. Heß, Eine Sperre des Waldes in Ktiegsaeiten, S. 57 ff. und L. Ger- 
, StraCenzüge von Südweatthüringeu, S. 75. 
' Abgedrackt in L. Getbing, Erfurter Handel und Sande] sstraßen , S. 15 f. 



Frauenstraße ■wäre dem Verkehre nach Würzburg vorbehalten geblieben 
(wenn nicht die Angabe „oder auf die Lange Wiesen" auf die Frauen- 
Btraße bezogen werden maß?). 

Das 16. Jahrhundert hindurch konnte Erfurt seine Stellung als 
Vermittler des Handels zwischen Süd- lind Kordwestdeutscbland noch 
einigermaßen behaupten, wenn es auch immer mehr durch das kräftig 
aufstrebende Leipzig überflügelt zu werden drohte. Noch „1590 ver- 
langte der Rat von Erfurt, daß die Waren, welche von Lüneburg, 
einem Vermittlungsplatze des unteren Klbgebietes, nach Nürnberg, und 
von Nürnberg wieder nach Lüneburg geführt würden, in Erfurt sollten 
Niederlage halten. Dagegen aber erhob Leipzig, das um diese Zeit 
das entschiedenste Übergewicht über seine Nachbarn und Nebenbuhler 
sowohl im Handel nach Antwerpen wie nach dem Osten und Nordosten 
gewonnen hatte, kräftigen und erfolgreichen Widerspruch."' Mit dem 
Niedergange Erfurts aber verloren auch die beiden in Bede stehenden 
Gebirgsstraßen mehr und mehr die große Bedeutung, die sie namentlich 
im 14. bis zum 16. Jahrhundert gehabt hatten. .Dazu kamen noch die 
Drangsale des dreißigjährigen Krieges, in dem nicht nur die an den 
Straßen und in deren Umgebung liegenden Ortschaften viel von Trnppen- 
durchzögen zu leiden hatten (eine Zusammenstellung der die beiden 
Pässe berührenden Kriegszüge geben Bühring und Hertel,^ sondern 
die Ilmenauer Straße durch ein Verhau für längere Zeit überhaupt 
ungangbar gemacht wurde, so daß^ sie erst im Jahre 1661 auf vielfache 
Beschwerden wiederhergestellt wurde. In der Zniscbenzeit waren die 
Fuhrleute genötigt, die sonst gemiedenen Täler zu benutzen und von 
Lichtenau im Tale der Schleuse aufwärts nach Unter-Neubrunn und 
weiter im Tale des Neuhrunns nach dem Kahlert und von hier nach 
OroBbreitenbach zu fahren; ein Teil des Verkehrs ging in dieser Zeit 
auch auf Erlaubnis des Herzogs Moritz von Sachsen aus dem Henne- 
bergisohen über Oberbof nach Erfurt 

Bessere Zeiten brachen für unsere Straßen erst am Ausgange des 
17. Jahrhunderts wieder an, als Leipzigs Stern zu sinken begann, das 
Stapelrecht der sächsischen Handelsstadt trotz aller Anstrengungen der 
Kurfürsten bedeutungslos wurde und die Ströme des Verkehrs wieder 
in ihre alten Betten einlenken konnten. „Im Jahre 1715 wurde," 
sagt Heller,* „die Wunderslebener Straße — so ward jetzt der von 

' Falke, a. ft.0., n, S. 48f. 
'a.a.O., 8.33 bis 36; S. 28. 
' Nach Burkhardt. 
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Hamburg über Erfurt nach Nürnberg ziehende Handelsweg nach einem 
EÖrdlich von Erfurt gelegenen kursächsischen Dorfe genannt — schon 
als Hauptstraße betrachtet, da sich auf ihr nicht nur Hamburger und 
Nürnberger Güter auf- und abbewegten, sondern auch Weinkarren, 
welche aus Franken über Fürth (Schweinfurt) a. M. oder vom Rheine 
her über Frankfurt a. M., Hanau, Schlüchtern, Fulda, Eisenach usw. 
herkamen und nach den brandenburgischen T.Anden gingen, sie benutzten. 
Nach einem Beriebt des Leipziger Rates an den Kurfürsten vom 
24. August 1715 waren in diesem Jahre allein innerhalb dreier Monate 
1300 Karren mit 3500 Pferden von Hamburg über Braunschweig, 
Goslar, Halberstadt, Äschersleben, Mansfeld, Sangerhausen, Sachsenburg, 
Weißensee, Wundersleben, Erfurt, Eisfeld und Koburg nach Franken 
und wieder zurückgegangen." 

Die Wege des Handelsverkehrs wurden schon frühzeitig auch zur 
Übermittelung von Xachnchten benutzt Schon im 13. Jahrhundert be- 
stand ein Botenzug der Hansa von Hamburg über Gelle und ßraun- 
achweig nach Nürnberg und ein anderer von Köln nach Nümberg;i 
beide gingen zweifellos über Erfurt und von hier aus über Frauenwald 
oder Kahlert nach Nürnberg, und das Hamburg-Nümberger Botenwesen 
war noch 1749 trotz aller Gegen maßregeln nicht gänzlich beseitigt,* 
wenn die Boten sich auch nicht mehr eigenen Fuhrwerkes bedienen 
durften, sondern die Postkutsche zu ihrem Fortkommen benutzen mußten. 
Auch eine der ersten landesherrlichen Botenposten ging über Eisfeld und 
Ilmenau; es war die von Kurfürst Albrecht Acbilles von Brandenburg 
(1470 bis 86) eingerichtete Botenpost von Ansbach über Bamberg, 
Koburg, Eisfeld, Ilmenau, Gotha, Langensalza, Tennstedt, Herzberg, 
Seesen nach Wolfeobüttel.' Die erste regelmäßige Postlinie, welche 
überhaupt den Thüringerwald überschritt, benutzte einen von unseren 
Passen; es war die seit 1651, also bald naob Beendigung des dreißig- 
jährigen Krieges, eingerichtete Eeitpost von Erfurt nach Nürnberg,* 
Weitere Postkurse entstanden im Antauge des 18. Jahrhunderts; im 
Jahre 1702 hatte das Taxissche Oberpostamt in Nürnberg eine Post- 
kutsche nach Koburg eingerichtet, von wo das sächsische Oberpostamt 
in Leipzig sogleich Anschluß dorthin herstellte, um bald darauf auch 
verschiedene Seitenzweige dieser über Judenbach und Saalfeld führenden 
Linie einzurichten, z.B. 1708 eine Reitpost von Saalfeld über Königsee 

' Hartmann, a.a.O., S. 182. 

' Sohaefer, a. a. 0., S, 161. 

' Boettger im MareUe, 2. Reihe Nr. 6. 
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— So- 
und nmenan nach Schleusingen.^ Während die städtischen Botenposten 
zwischen Hamburg und Nürnberg ihren Verlauf über Ilmenau beibe- 
halten hatten, führte die landesherrliche Post zwischen diesen beiden 
Orten von ihrem Anbeginn über Leipzig statt durch Thüringen, da zur 
Zeit ihrer Anlage Leipzig auch in dieser Hinsicht sein Übergewicht 
über Erfurt behauptete. Erst seit dem Beginn des 18. Jahrhunderts 
gelang es der Taxlsschen Postverwaltung, wenn auch unter Streitig- 
keiten mit der Kursächsischen, zwischen Hamburg und Regensburg über 
Erfurt eine Keitpost anzulegen, die wohl gleichfalls über Ilmenau ging. 

Am Anfange des 19. Jahrhunderts wurden unsere Gebirgsstraßen ' 
in folgender Weise von den Posten benutzt: die Reitpost von Ntlrnberg 
nach Erfurt ging über Coburg, Schalkau, Eisfeld, Kahlert, Ilmenau und 
Arnstadt; es bleibt fraglich, ob sie von Neustadt a. R. aus dem Renn- 
steige weiter folgte und beim Marienhäuschen in die Straße Ton Frauen- 
wald einbog, oder ob sie Ilmenau über Amt Gehren und Langewiesen 
am Gebirgsfuße hin erreichte. Der Verkehr von Erfurt nach Würzburg 
erfolgte dagegen über Ilmenau und Schleusingen; bis zu dem letzteren 
Orte führte von Erfurt ans den Reisenden eine fährende Post, an die 
sich über Hildburghausen und Königshofen nach Würzburg eine Reit- 
post anschloß. 

Aber jene fahrende Post benutzte damals schon nicht mehr die 
Hochstraße über Frauenwald, sondern die Poststraße war in die Täler 
verlegt worden und führte von Ilmenau im Tal der Um aufwärts über 
Manebach und Stützerbach, überschritt den Kamm des Gebirges 2 km 
westlicher und 50 m tiefer als die alte Straße am Binserod (749 m) 
und führte dann nach Schmiedefeld ins Nahetal hinab, dem sie bis 
Schleusingen folgte. Die Hochstraße über Frauenwald ist seitdem mehr 
und mehr verödet und heute bedeutungslos. Aber auch die jetzige Post- 
straße, die ja nur mehr Bedeutung für den Lokalverkehr hat, wird in 
kürzester Frist abgelöst werden durch eine zur Zeit im Bau befindliche 
Eisenbahn, die gleichfalls das Um- und Nabetal benutzt — Auch die 
Straße über den Kahlert ist seit Einführung der Eisenbahnen nur noch 
von lokaler Bedeutung. 

VL Der Judenbacher Paß. 
Die für den Welthandel ' und Weltverkehr wichtigste Straße des 
östlichen Thüringerwaldes war die ganz nahe au dessen östlicher Grenze 

• Schaefer, a. ft. 0., S. 81. 
» Nach Heidemann (1822). 
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verlaufende Straße von Saalfeld nacli Koburg, da sie die weBtlichste der 
Verkehrslinien darstellte, die Leipzig mit Nürnberg verbanden. 

Yoa dem nördlichen Abschnitt dieser Straße, zwischen Saalfeld 
and Gräfenthal, geben uns Hoff und Jakobs^ aas dem Aufauge des 
19. Jahrhunderts eine hübsche Schildernng, die deshalb hier Platz 
finden mag: 

„Von Saalfeld führt die Straße auf zwei Terscbiedeuen Wegen ins 
Gebirg. Der eine Arm geht über Garnsdorf, wo er in ein enges Tal 
des ToDschiefergebirges eintritt, westlich von den drei hohen Bergen: 
der großen, mittleren und kleinen Gartenkoppe, und Arnsgereuth bei 
einer vor einigen Jahren vom Sturm umgestürzten Windmühle vorbei, 
nach Hoheneiche. Dieser ist die Poststraße, sie ist eine breite wohl- 
erhaltene Chaussee, die durch das ganze Gebirge ununterbrochen bis 
Koburg läuft. Der zweite Arm, welchen gewöhnlich die Erachtfuhrieute 
fahren, geht über Eyha, ein Budolstäddsches Dorf mit einem Bittergut, 
wo eine mineralische Quelle entspringt, und vereinigt sich nnweit der 
Windmühle mit dem vorigen .... Von hohe Eiche führt die Straße 
auf dem hohen und breiten Bergrucken, welcher das Flußgebiet der 
Schwarza von dem der Loquitz trennt, weiter gegen Südwesten. Von 
dem ziemlich hohen Uühnerberg wendet sich die Straße ganz nach 
Süden und geht etwas abwärts nach Beichmannsdorf , Mlial von Schmiede- . 
feld, ein ehemals sehr nahrhaftes Dorf, dessen Gemeinde ansehnUche 
Waldungen besitzt, und in welchem sich mehrere Handwerker und 
Handelsleute, unter andern auch einige Laboranten und Olitätenhändler 



Von Beichmannsdorf wendet sich die Straße gegen Südosten, durch 
ein stark zerschnittenes Stück Gebirg, in welchem mehrere kleine Bäche 
dem Zoptebach zufallen. Seitwärts gegen Nordosten bleibt Gösselsdorf, 
dann geht die Straße durch Groß -Neuendorf mit einer Pfarrkirche, dessen 
Bewohner sich vornehmlich vom Erachtfahren nähren, und wo gelbe 
Erde gegraben wird, Tor der Gräfenthäler Ziegelhütte vorbei, einen 
steilen Berg hinab und durch einen fürchterlichen Hohlweg nach 
Gräfenthal." 

Von Gräfenthal aus, wo das Zoptetal geschnitten wird, wendet 
sich die Straße wieder nach Südwesten und führt zunächst ein Stück 
im Tal des Buchbaches hin, eines Zuflusses der Zopte, bis zu dem 
gleichnamigen Dorfe. In dem letzteren verläßt sie das Tal und strebt, 
zunächst als Hohlweg, südwestlich in steilem Anstiege direkt der Höhe 

^ A. a. 0, n, 8. 17öff, 
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des Gebirges zu, die bei der „Kalten Eüche" in einer MeereshÖhe von 
701 m erreicht wird. Das Stück zwischen Buchbach und der Kalten 
Küche ist dasjenige, wo die mittelalterliche Straße noch am besten in 
ihrem alten Zustande erhalten ist; man erkennt deutlich, daß der g^nze 
steile Anstieg ursprünglich in einem Hohlwege genommen wurde-, später 
wurde neben diesem eine bessere Straße von imponierender Breite an- 
gelegt, in deren noch wohl erhaltene Pflasterung stellenweise fünf bis 
acht Geleise nebeneinander tief eingeschnitten sind, ein Beweis, wie 
stark der Verkehr hier gewesen ist. — Die moderne Kunststraße von 
Grafenthal nach der Kalten Küche läßt Buohbach westlich im Grunde 
liegen und vermeidet allzustarke Steigung durch große Serpentinen. 

Die Kalte Küche bildet nur eine ganz unmerkliche Einsenkung in 
dem hier überhaupt nicht sehr stark ausmodellierten Gebirgskamm — 
wenn man in dieser Gegend noch von einem solchen reden darf — , 
von der au? der Buchbach nordwärts zur Zopte, die Tettau südwärts 
zur Haßlach fließt. Ton der Kalten Küche aus senkt sich die Straße 
zunächst ein wenig, überschreitet den flach eingesenkten obersten Ab- 
schnitt des Tettaugniodes und betritt nun den von hier aus nach Süden 
führenden Höhenzug, der die Wasserscheide zwischen der ölze, einem 
Zuflüsse der Steinach, und der Tettau bildet. Das dem Rennsteige zu- 
nächst gelegene, etwa 4,5 km lange Stück dieser Wasserscheide ist flach 
gewellt und hält sich auf derselben Meereshöhe wie die Kalte Küche: 
die beiden Anhöhen, welche, die Straße zunächst überschreitet, das Rote 
Kreuz und der Paßberg, sind 691 m resp. 688m hoch; zwischen ihnen 
liegen in einer Mulde, von Wiesen umgeben, die einsamen Höfe 
Christiansgrün, Äuerhahnsgrün und Willberg. Vom Paßberge geht es 
steil hinab zu dem sogen. „Sattelpaß" (639 m); an der Grenze zwischen 
Tonschiefer und Grauwacke ist hier der zwischen ölze und Tettau ver- 
laufende Höhenzug durch zwei von Westen und Osten her in ihn ein- 
schneidende Nebentäler der genannten Flüßchen zu einem ganz schmalen 
Rücken verengt und natürlich zugleich auch stark erniedrigt, so daß 
die Straße hier, über einen schmalen Grat laufend, eine tiefe Mulde zu 
überwinden hat und sehr leicht zu sperren ist. Diese Stelle war infolge- 
dessen strategisch sehr wichtig, so daß schon frühzeitig ein Wachtposten 
hier errichtet wurde. Aus der Zeit vor 1682 besitzen wir allerdings 
keine Nachricht über die hier angelegte Siedelung;* an der Spitze des 
hiesigen Wachtpostens standen Feldwebel, die verheiratet waren und 
Haus und Hof besaßen.^ Noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts waren 

> Liebermaun, a. &. 0., S. 119. 



hier ein Unteroffizier und ein Soldat stationiert, „welche einen Schlag- 
bsum bewachen, durch den die LandstraJäe führf^ 

Mit Sattelpaß in unmittelbarer Verbindung steht der erst 1775* 
aßgelegte, aus weit verstreuten Häusern bestehende Ort Netienbau, an 
dessen äußersten Gehöften die Straße nun nach kurzem, steilem Anstiege 
vorüberführt, worauf sie auf einer Strecke von 6 km auf schwach 
welligem Gebiete sich ganz allmählich hinabsenkt zu dem großen Borfe 
Judenbach, das mit seinen scbieferbeschlagenen Häusern sich an der 
nun stärker abwärts führenden Straße lang dahinstreckt Auch das 
letJ!te ins Gebirge fallende Stück der Straße zeigt starken Fall: kurz 
QDter Judenbach wird ein Nebental des Steinachgrundes erreicht, durch 
dessen Vermittlung das Tal der Steioach selbst und zugleich der Süd- 
fiiß des Gebirges bei den Ortschaften Hüttensteinach und Köppelsdorf 
erreicht wird. Von Köppelsdorf ging es über Oberlind nach Neustadt 
a. d. Heide, von hier, wie jetzt die Bahn Sonneberg-Kobarg, über 
JIÖDChröden und öslau nach Eoburg und weiter nach Nürnberg. 

Auch die Straße Saalfeld-Koburg ist wieder eine Hochstraße und 
7,eigt einen nach mittelalterlicher Anschauung recht günstigen Verlauf; 
da man früher die Täler nach Möglichkeit mied, waren die Wasserscheide 
zwischen Saale und Ixiquitz auf dem Nordbange des Gebirges und 
die zwischen Ölze resp. Steinach und Tettau auf der Südseite die 
passendsten Linien, die man wählen konnte. Denn auf der Nordseite 
des Gebirges hätte ein weiter westlich verlaufender Weg die Täler einer 
größeren Zahl von Zuflüssen der Schwarza überschreiten müssen, ein 
weiter östlich verlaufender eine Reihe von Nebenbächen der Loquitz; 
auf der Südseite des Gebirges aber lag im Westen das weitverzweigte 
System der Steinach, im Osten das der Haßlach hindernd im Wege; 
so blieb nur die tatsächlich gewählte Linie übrig, die den Vorzug auf- 
weist, daß auf ihr nur ein einziges Tal zu passieren ist — das Längs- 
tal der Zopte. Dieses stellt allerdings ein schweres Verkehrshemmnis 
dar, denn von Reichmannsdorf (704 m) na«h Gräfentbal (400 m) muß 
die Straße nicht weniger als 300 ni hinabsteigen , um bis zur Kalten 
Eüche die frühere Höhe wieder zu erklimmen; doch wäre zur Um- 
gehung des Zoptetales ein sehr großer Bogen notwendig geworden. 

Die Straße Saalfeld-Köppelsdorf führt durch das Schiefergebiet des 
Thüringerwaldes, und ihr ganzer Verlauf wurde durch die Ausgestaltung 
des Schiefergebirges bestimmt; nicht ein besonders niedrig gelegener 
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Punkt der Haaptwasserscheide des Gebirges ist es, dem sie zustrebt, 
vielmehr ist deren Ausgestaltung hier ganz belanglos, und der Gebirgs- 
kamm wird an der Stelle geschnitten, zu welcher der Anstieg von 
Norden und Süden her durch die beiderseitig entwickelten TalsYsteme 
möglichst wenig bebindert ist. 

Die „Judenstraße", wie sie häufig genannt wurde, bildete ein 
Stück einer der Terbindungslinlen zwischen Leipzig und Nürnberg, Der 
Verkehr zwischen diesen Handelsmetropolen erfolgte von alters her auf 
drei Wegen: der östlichste and kürzeste führte von Leipzig über Borna, 
Altenburg, Zwickau, Reichenbach, Flauen nach Hof, von da über Münch- 
berg, Gefrees, Bemeck, Bayreuth, Creußen und Gräfenberg nach Nüm- 
bei^; der mittlere von Leipzig über Zeitz oder Zwenkau nach Gera, 
von da über Auma und Schleiz (von wo ein Zweig über Oefeil nach 
Hof ging und dort in die erstgenannte Linie einmündete), Lobenstein, 
Nordhalben, £ronach, Lichtenfels, Bamberg, Forchheim und Erlangen 
nach Nürnberg; der dritte Weg lief von Leipzig über Lützen nach Naum- 
burg, von hier aus an der Saale aufwärts über Kamburg und Jena nach 
Saalfeld, von da über Gräfenthal und Koburg nach Bamberg, wo er 
mit der mittleren Linie zusammentraf. Von diesen drei Verkehrslinien 
benutzte also die eine das Vogtland und durchquerte südlich von Hof 
den Erankenwald in dessen östlichstem, sehr verbreiterten und ernie- 
drigten Teije, Der mittlere Straßenzug durchschnitt den westlichen Teil 
des VogÜandes und kreuzte den Frankenwald in einer Meereshöhe von 
beinahe 700 m; nicht sehr weit südwärts des Rennsteigs, den er bei 
Rodacherbrunn überschritt, mußte er bereits von der Höhe in das hier 
noch recht enge Tal der Bodach hinabsteigen, um durch dasselbe in 
das Maintal zu gelangen. Der dritte und westlichste Straßenzug endlich, 
die uns hier beschäftigende „ Judenstraße", überechritt den Thüringer- 
wald fast genau in derselben Höhenlage wie mittlere Straße den 
Frankenwald; die Strecke, in der sie die Übersteigung des Gebirges 
ausführt, ist um ein weniges größer als bei jener; aber sie erreichte 
das Gebirge von Norden her auf viel bequemerem Wege, da sie auf 
eine sehr lange Strecke dem Saaletale folgte, und benutzte auch südlich 
des Thüringerwaldes die bequemen Täier der Itz, des Mains und der 
Begnitz, so daß sie , wegen ihrer ebenen Wege"^ gern und viel 
benutzt wurde. 

Die Anfänge der Judenstraße liegen im Dunkel. Auf eine Be- 
nutzung bereits in sehr alter Zeit deutet der Fund von Bömer-Hufeisen 



> Heller, a, a.0., S.61. 
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an ihr hin,* auch ist anzunehmen, daß schon früh ein Verkehrsbedürfnis 
zwischen Koburg und Saalfeld, beides sehr alte Orte, bestanden hat 
Die Bedeutung der Straße lag zur Zeit der Kämpfe gegen die östlichen 
slavischen Nachbarn vielleicht mehr auf militärisch -strategischem Ge- 
biete, als auf dem des Handels. Von Wichtigkeit für den Handel wurde 
der hiesige Übergang über den Thüringerwald erst in viel späterer Zeit, 
als an die Stelle von Begensburg, das seine Waren auf viel östlicher 
gelegenen Wegen nach Nord- und Ostdeutschland yertrieben hatte, Nürn- 
berg und Augsburg in die Höhe kamen und die dortigen £aufleute den 
Wert der von ihnen bereits vorgefundenen Judenstraße zur Überwindung 
des Thüringerwaldes erkannten. Dies geschah vom 13. Jahrhundert ab, 
und gegen Ende desselben Jahrhunderts begann auch Leipzig bereits 
aufzustreben; eine engere Handelsverbindung zwischen Nürnberg und 
Ijoipzig ist jedoch erst ein Jahrhundert später (1388) nachzuweisen. Zu 
allgemeiner Anerkennung und Benutzung gelangte die Judenstraße dann 
im 15. Jahrhundert; um die Mitte desselben, da Leipzig bereits eine 
tierrschende Stellung im Handelsverkehr Mitteldeutschlands einnahm, 
vertrieben* „die Nürnberger Gewürze, Sammete, Seidenstoffe, Schmuck- 
gegenstände usw. über Leipzig nach Schlesien und Polen und brachten 
von dort Metalle, Leinwand, Wachs und Schlachtvieh auf demselben 
Wege zurück." Auch viele fürstliche Personen benutzten die Juden- 
straße auf ihren Reisen und Eriegsfahrten.^ Als in den Jahren 149? 
und 1507 Eaiser Maximilian der Stadt Leipzig die Beichsmessen, sowie 
das Stapel- und Niederlagsrecht verlieh, wurden bei dieser Gelegenheit 
auch die Stapelstraßen bestimmt, d. h. diejenigen Linien, auf denen 
allein der Handelsverkehr von und nach Leipzig erfolgen durfte; zu diesen 
Stapelstraßen gehörte auch die Judenstraße, die neben der östlicheren 
Linie über Altenburg, Hof und Bayreuth den Verkehr zwischen Leipzig 
und Nürnberg zu vermitteln hatte. Wenn in der Folgezeit unser, auch 
nJenensische" oder „Niederstiaße" genannter Straßenzug nicht immer 
die gleiche Bedeutung gehabt bat wie sein östlicher Rivale, so lag das an 
dem kräftigen Schutze und an der Bevorzugung, den die sächsischen 
Kurfürsten der letzteren, großenteils durch sächsisches Gebiet führenden 
Verkehrslinie angedeihen ließen. In dem nun beginnenden 16. Jahr- 
hundert erreichte der Verkehr zwischen Leipzig und Oberdeutschland 
und damit auch die Bedeutung der sie verbindenden Straßen ihren 



'- Nach freundlicher Mitteiloog des Herrn Oberförster Freysoldt :d Steinaoh. 
' Nach Heller, a. a. 0. 

• Cf. Liebermano, a. a. 0, Cap. I, nach: Eleine Chronita von Judenbach, 
HildlturghauEen 1874. 
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Höhepunkt Nicht nur wuchsen damals gewaltig der Volkswohlstand 
Deutschlands, seine Kaufkraft und damit Handel und Wandel, sondern 
für unser Gebiet kam noch der Umstand hinzu, daß Leipzig damals, 
seinen Nebenbuhler Erfurt immer mehr überflügelnd, außer dem Ver- 
kehr zwischen Notdost- und Süddeutsehland auch denjenigen von den 
Seestädten, wie Hamburg, Lüneburg und Lübeck, nach dem Süden, 
der bisher von Erfurt vermittelt worden war, immer mehr an sich zog; 
der letzte Versuch, den Erfurt 1590 unternahm, um sich diesen Teil 
seines Handels zu bewahren, scheiterte, wie oben bereits erwähnt. So 
vermittelte von nun an, wie die Straße durch das Vogtland, so auch 
die Judenstraße den Verkehr aus der Schweiz und aus Süddeutschland, 
und zwar namentlich aus Nürnberg, Memmingen und Augsburg i nach 
Leipzig, von wo aus die Waren weiter nach Lüneburg, Hamburg und 
Lübeck, nach Danzig und Königsberg, nach Braunschweig und Bremen 
wie nach Breslau gingen. — Auch aus dem 16. Jahrhundert wird uns 
mehrfach die Benutzung unserer Straße durch berühmte Persönlichkeiten 
gemeldet; so kam Luther viermal hier durch. ^ Bekannter ist der Durch- 
zug Kaiser Karls V. und Albas, die auf diesem Wege nach der Schlacht 
bei Mühlberg mit dem gefangenen Kurfürsten Johann Friedrich von 
Sachsen nach Süddeutschland zurückkehrten und den Thüringerwald am 
28. Juni 1547 überschritten, nachdem zwei Tage vorher das berühmte 
Alba -Früh stück auf der Heidecksburg zu Rudolstadt stattgefunden hatte. ^ 
In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts hat sich infolge der 
Drangsale des dreißigjährigen Krieges der Verkehr auf der Judenstraße 
zweifellos sehr vermindert; zwar ist von Truppendurehzügen auf ihr 
bisjetzt nichts bekannt geworden, doch sind solche zweifellos des Öfteren 
erfolgt, wie ja auch Koburg und besonders Saalfeld in jener Zeit sehr 
schwer mitgenommen wurden. Besonders schwach war der Verkehr 
auf unserer Straße jedenfalls von 1633 an, als Leipzig in die Hände 
Wallensteins gefallen war und die Hamburger ihre Waren statt über 
Leipzig wieder über Erfurt nach Nürnberg, Prag und Wien führten.* 
Doch konnte sich Leipzig von diesem Schlage dank der Fürsorge seiner 
Kurfürsten verhältnismäßig rasch wieder erholen und die alten Handels- 
verbindungen von neuem anknüpfen. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
wurde dann die Judenstraße auch zur Poststraße: ■ seit 1683 wurde sie 

' Heller. a.a.O., 8.61. 

' Nach: Das Dorfwirtshans von Jadenbaoh, Hildburghausen 1874, zitiert bei 
Liebermaan, S. 9f. 

' Bühring und Hertel, a. a. 0., S. 18. 
* Heller, a.a.O., S. 31. 
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ron der reiteladen Post von Leipzig nach iNümbei^ benutzt, and seit 
1687 ging^'eine fahrende Post von Kobiirg nach Saalfeld und weiter, 
während die „geätshwinde fahrende Postkalescbe", die seit 1686 zwischen 
Leipzig und NQmberg bestand, die Straße durch das Vogtland benutzte. 

Auch im 18. Jahriiundert wurde die Judenstraße noch fleißig 
benutzt, ja sie gewann vielleicht dadurch einen neuen Aufschwung, 
daß der alte Straßenzwaug mehr und mehr verschwand und die säch- 
sischen Fürsten die „Bergstraße" durch das Vogtland nicht mehr ein- 
seitig bevorzugen konnten, so daß in einem Erlaß vom 4. Okt. 1715 
auch unsere „Niederstraße" von Sachsen offiziell anerkannt werden 
mußte. 

Auch in diesem Jahrhundert und im Anfange des folgenden 
wurde der friedliche Verkehr auf unserem Handelswege zu verschiedenen 
Ualen durch Kriegswirren gestört, so im siebenjährigen Kriege in den 
Jahren 1757 und l760/61.i Eine wichtige Rolle spielte die Judenstraße 
im Jahre 1806; im Oktober dieses Jahres berichtete der damalige 
Wachhabende auf dem Sattelpaß nach Meiningen : „In den vergossenen 
acht Tagen ist nichts Neues vorgefallen; 25000 Eranzosen sind bloß 
durch den Paß gezogen und haben übrigens Möncbröden in Brand 
gesteckt".* Es waren die Armeekorps von Laiines und Augereau, die 
am 6. und 7. Oktober hier durchzogen und am 10. Oktober bei Saalfeld 
auf die Preußen unter Prinz Louis Ferdinand stießen.' 

Durch die kriegerischen Ereignisse am Ende des 18. und Anfang 
des 19. Jahrhunderts hatte der Verkehr wieder stark abgenommen; 
Hoff und Jakobs berichten 1812:* „Sonst war die hiesige Straße die 
^Dgbarste, ja fast einzige Hauptstraße von Nürnberg nach Leipzig; 
dieses hat sich zwar in der neueren Zeit einigermaßen geändert, in- 
dessen geht doch noch viel Fuhrwesen durch Judenbach, wo auch eine 
Station ist und wo Fremde eine gute Aufnahme finden." Noch mehr 
verödete die Judenstraße, als im Jahre 1817 die Straße von Sonneberg 
Aber Steinach nach Lauscha gebaut worden war und einen Teil des 
Verkehrs auf sich und das Schwarzatal ablenkte, doch benutzte noch 
1822' die Fahrpost Leipzig- Nürnberg die alte Geleitsstraße über Saal- 
feld und GräfenthaL Erst als das Zeitalter der Eisenbahnen kam, hatte 
die „Niederstraße" ihre Rolle endgültig ausgespielt; in den Jahren 

' Buhiing und Hertel, a. a.0., S. 18 f. 

* Liebermann, a. a. 0., S. 119. 

» Bühring und Hertel, a. a. 0., S. 19. 

* a. a. 0. U, S. 190. 

* Nach Heidemann. 
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1842—51- wwäe.'di^ ß^p|Toa.Leipaysjiibwi:flci(E,und B^B^rg^n^ch- 
Nürnbetg -eri^f^stj. uad i auch .ein der „Niederst^fi^'.' eateprecliepder;, 
3chieaQDweg..;ist auf den- Eiseubiilijak^rteq. za fiiul^;. die fiiaenbabn, 
folgt von. Sai^iEaJd aus- dem- .SaaJetal bis; lÜHjbicht, daoip, dem.Tal der 
Lo^i4t9<- über Pn&bRUeUa (bis ,Lu|iwig8tiid^, .steigt jdafm im ,TaI' der 
NÖT(UitG^9Q.,'-^_BlAah ZOT; Höbe des Oebicges Auf, die .sie bei S^inb^h . 
am^W^ld in .eioi«:' HfUw., von, ,59iin erreicbt, IQkip, östlicher, und 
100 m medrigec als di^, Judenatrjiöe, uB,d füJwt d^n ,im,,T«l,,der 
Süidlipbea.Ha^aQb^. von, EJroiiac|i ab ia dei^ der: Jto<]aQ|t ahn^ts ins, 
UaiDtal., iii7^i>98eii)f, jiaob Li^htenfels und :über Bap^ei^ nach Nürnberg;, 
die Schlußstrecke dieser Linie, zwiscben Stockheim und FrobstzaU^, 
ward^,-1^80 >ei;$ffb^: uvd seit diesem, Zeitpunkte erst, ist jener tiefe, 
TbtjuingArwald upd FraokeQVftld tremiefide Eiij&cbiiitt für. den Welt^ 
verk^bi: nutzbar gOBjacbt; worden. 



Lebenslauf. 



Ich, "Walter Gerbing, evangeliscbea Bekenntnisses, wurde am 
28- Mai 1880 zu Scbnepfenthal, Herzogtum Sacbsen-Eoburg-Gotha, als 
Sobn des Lehrers an der dortigen Erziehungsanstalt, Relnhoid Oerbing, 
geboren. In der heitnatlichen Anstalt und auf dem Gymnasium zu Gotha 
vorbereitet, erhielt ich Ostern 1899 das Zeugnis der B«ife. Sodann 
studierte ich insgesamt sechs Semester in Halle, eines in Heidelberg, 
und zwei in Berlin Tornehmlich Erdkunde, Botanik und Zoologie. Im 
Sommersemester 1903 war ich beurlaubt. Meine akademischen Lehrer 
waren in Halle die Herren Professoren und Dozenten: Brandes, Dorn, 
Droysen, von Fritsch, Grenacher, Haym, Kirchhoff, Kiebs, 
Lindner, Kiehl, Schenek, Ule, Uphues; in Heidelberg borte ich 
die Herren Professoren Buetschli, Hettner, Pfitzer, Schaefer, in 
Berlin nahm ich an den Torlesungen und Übungen der Herren Pro- 
fessoren und Dozenten von Bezold, Knoblauch, Meinardus, von 
Richthofen, Schumann und Stumpf teil. 

Ihnen allen, insbesondere aber Herrn Geheimrat Professor Dr. 
4. Kirchhoff, von dem ich die Anregung zu der vorliegenden Arbeit 
)rhielt, weiß ich mich zu großem Danke verpflichtet 
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